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Liebe Leserinnen und Leser,

erinnern Sie sich an den Schlußabsatz des Edito-

rials im letzten Heft? Dort hieß es: "Wenn ein Heft

fertig ist, bleiben auf dem Schreibtisch immer

noch Beiträge zurück, die aus den unterschied-

lichsten Gründen nicht berücksichtigt werden

konnten. Bei dieser Ausgabe sind es besonders

viele, sie könnten ein ganzes Heft füllen. Dazu

gehört ein kritischer Überblick über die Fahrrad-

bücher des letzten Herbstes, ein Langzeitpraxis—

test über diverse Velos, ein Bericht über Erfah-

rungen mit dem Fahrradversandhandel. eine

theoretische Betrachtung über das Fahrrad als

'aufrechtes Pendel‘ und last not least die Vorstel-

lung eines in der Öffentlichkeit kaum bekannten

HPV-Sektors, nämlich Schwimm-HPVS.“

Den Artikel über die Schwimm-HPVS finden

Sie in den HPV—Nachrichten am Ende dieses Hef-

tes, der "Überblick über die Fahrradbücher des

letzten Herbstes" ist zum Themenschwerpunkt

dieses Heftes mutiert. Und besprochen werden

nicht nur die Titel des letzten Herbstes. Dafür

mußten andere Aufsätze leider noch einmal auf

die "lange Bank" geschoben werden — aber die

mögliche Seitenzahl für PRO VELO ist begrenzt,

obwohl dies Heft noch einmal umfangreicher ge-

worden ist. Wir bitten die Leser, die auf die an-

gekündigten Aufsätze hofften, noch einmal um et-

was Geduld.

Zum Schwerpunktthema: Mit einer gewissen

zeitlichen Verzögerung zum Aufschwung des

Fahrrades boomt auch die Fahrradliteratur. Das

hier Geld zu verdienen ist. notieren auch jene

Verlage, die, aus anderen Bereichen kommend.

ihre Aktivitäten auch auf den Fahrradbereich aus—

dehnen.

Der Boom der Fahrradliteratur ist grundsätz-

lich begrüßenswert. Auch daß zunächst bran—

chenfremde sich dieses Themas annehmen, ist

nicht ehrenrührig. Im Vordergrund muß aller-

dings die sachgerechte, angemessene und nach-

vollziehbare Information für den Leser stehen.

Bei der Umsetzung dieser Ansprüche hapert es

jedoch gewaltig. Es gibt wenig Licht, aber viel

 



 

 

Schatten auf dem Fahrradbuchmarkt.

Woran mag das liegen? Zum einen

ist mit der Fahrradflaute die Traditions-

linie einer Fahrradliteratur jahrzehnte

lang unterbrochen gewesen Dies gilt

sowohl für die Verlage als auch für die

Autoren.

Zweitens findet im Bereich der Fahr-

radliteratur kaum eine öffentliche Dis-

kussion über einzelne Titel statt. Kaum

ein neu auf den Markt gebrachtes Fahr-

radmodell wird nicht in irgendeinem

Magazin unter die Lupe genommen

und kritisch bedacht. Hinsichtlich der

Fahrradliteratur findet das nicht statt.

Im besten Fall findet man kurze Hinwei-

se an! Neuerscheinungen. die von den

verlagsintemen "Waschzetteln" abge-

schrieben worden sind.

Dies hat drittens etwas damit zu tun,

daß Fahrradbuchverlage auch Fahrrad-

zeitschritten herausgeben und damit

. die Möglichkeit haben, die Bespre

chung der Buchtitel zu "schönen", ein-

mal natürlich dadurch, daß es nicht zu

verdenken ist. daß im eigenen Medium

das eigene Produkt nicht schlecht weg-

kommen soll, zum anderen ist man

natürlich auch vorsichtig mit der Be

sprechung der Titel des Konkurrenten,

man weiß ja nicht. wie der dann bei der

Besprechung der eigenen Titel rea-

giert

Das vorliegende Themenheft will

diesen "Mantel des Schweigens" bre

chen. Natürlich maßen wir uns nicht an,

in unseren Einschätzungen unfehlbar

zu sein. Das geht angesichts der Mate

rie auch gar nicht. Dazu hat jeder Re

zensent auch seine eigenen Vorstellun-

gen, unter denen er den einzelnen Titel

kritisch unter die Lupe nimmt. Schließ-

lich steckt in jedem Blick eine Theo—

rie (Goethe).

Mögen manche der in diesem Heft

erschienenen Rezensionen scharf oder

gar überzogen wirken. so sind sie doch

konstruktiv gemeint: Sie sollen zum ei-

nen helfen, den kritischen Blick des Le

sers zu schärfen (nicht alles. was man

schwarz auf weiß besitzt, kann man ge

trost nach Hause tragen), zweitens sol-

len sie den Verlagen Verbesserungshil—

fen bei einer Neuauflage des entspre

chenden Titels geben und drittens trägt

eine öffentliche Diskussion dazu bei,

den Qualitätsstandard bei Neuproduk—

tionen zu heben.

Auch die Auswahl der Bücher ist

eher zufällig. Von wenigen Titeln abge

sehen fehlt der Bereich der wissen-

schaftlichen Fahrradhteratur. Auch die

große Sparte der Reparaturbücher ist

eher bescheiden bedacht. Die Diskus-

sion von Fahrradzeitschriften müßte se

parat erfolgen. Abgesehen von reinen

PR—Broschüren geben verschiedene

Fahrradhersteller auch Info—Materia-

lien heraus, die eine emstzunehmende

Würdigung verdienen. Wir behalten

uns vor, später auf einzelne hier ange

sprochene Bereiche zurückzukommen.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen ei-

nen guten Start in den Fahrradfrühling

und viel Lesespaß beim neuen Hen

Ihr Burkhard Fleischer

PS: Einen besonders guten Start in den

Frühling wünsche ich natürlich unse

rem Leser Peter Wenger aus Stockach,

der bei unserer Werbeaktion das STA]-

GER—airbike gewonnen hat. Herzlichen

Glückwunsch!  
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 Thema

Licht und Schatten in der Literatur zur Fahrradgeschichte

Vier Generationen Motorjoumalis—

mus haben bewirkt, daß fast jeder Au-

totyp mit mindestens einem Hoch-

glanzbuch gewürdigt wurde, während

das Fahrrad zum armen Verwandten

degradiert in die Unbedeutendheit

versank. Von der gegenwärtigen Ge

neration von Fahrradjoumalisten in

dem halben Dutzend Fahrradmagazi—

ne sind solche Elaborate eigentlich

auch zu erwarten — aber vielleicht erst,

wenn sie den Ruhestand erreicht ha-

ben Während die Geschichte des Au-

tomobils gerade mal hundert Jahre

zählt. hat dessen Vater, das Fahrrad,

immerhin bald 180 Lenze auf dem Buk-

kel und ist vermutlich das meistgebau-

te Gebrauchsgerät überhaupt. Die Ge-

schichte des Fahrrads ist daher ein

riesiger unerforschter Kontinent, und

die derzeit erhältlichen Bücher kön-

nen allenfalls die Oberfläche ankrat-

zen. Jeder Interessent sollte selbst zur

Schreibmaschine eilen und als Hobby-

forscher bei der Aufklärung mithelfen.

1. Coffee-Table—Bücher

Als Kafieetischbücher werden bunt-

bebilderte Hochglanzschwarten be-

zeichnet, deren Unsystematik und lok-

kere Schreibe beim Durchblättem den

Genuß einer Tasse Kafiee nur unwe-

sentlich stört. Der Autor ist meist ein

]oumalist, der sich mit dem Thema zu-

vor noch nie beschäftigt hat, gleich-

wohl natürlich als Experte bezeichnet

wird. Das Wertvollste sind die Abbil-

dungen, soweit sie historisch verbürgt

sind und nicht durch ihren Satirege—

halt die Radfreunde als Deppen de

nunzieren. Hier ist die Solidargemein—

schaft der Radfreunde aufgerufen, 1.

der Versuchung zu widerstehen,

selbst skurile Bilder zu lancieren, 2.

Zuwiderhandelnde zu outen und ihnen

öfientlich auf die Finger zu hauen.

von

Prof. Dr. Hans-Erhard Lessing

Dragoslav Andric, Branko Gavric:

Das Fahrrad - vom Hochrad zum

Mountain-Bike, Parkland—Verlag

Stuttgart 1991. 208 S., DM 49.80

So bestechend die doppelseitigen

Air—Brush—Abbildungen und das

Layout überhaupt sind, so lassen Inhalt

und der Großteil der Bebilderung doch

vermuten, daß hier ziemlich rigoros

das vergriffene Coffee—Table—Buch

von Rauck-Volke—Paturi (Mit dem Rad

durch zwei Jahrhunderte) ausge-

schlachtet wurde. Fluch der schlech-

ten Tat ist die Wiederholung der al-

bemsten historischen Fehler: "1791 Ce

lerifere des Comte de Sivrac“, II1839

Trethebel-Zweirad MacMillan", “1855

Fischer-Tretkurbelveloziped", um nur

die drei gröbsten Schnitzer zu nennen,

die mitflerweile als chauvinistische

Prioritätsfalschungen der jeweiligen

Nationen aufgeklärt sind: Celerifer

war eine Schnellkutsche von 1817, das

MacMillan—Zweirad stammt von Mc

Call 1869, das Fischer—Veloziped

ebenfalls von 1869! Paturi (Pseudonym

des Journalisten) hatte damals zu jeder

Abildung des Sammlers Volke und Alt-

konservators Rauck launige Mut-

maßungen angestellt und niederge-

schrieben, und in dem Andric—Gavric—

Buch wurden diese als bare Münze

übernommen. Nur ein Beispiel: Paturi

bringt zu den Amphipien—Dreirädem

das Zitat, daß sich wie vieles auch die

se Idee nicht durchgesetzt habe.

Daraufhin Andric—Gavric: “... haben

sich dieses und andere Wasserräder

nie durchgesetzt." Tatsache ist - USA-

Besucher können dies bestätigen —

daß diese Amphibienräder mit wasser-

dichten Kunststoffi'ädem an den Kü-

sten und den großen Seen der USA als

Freizeitspaß vermietet werden! Es ist

müßig, jede Unrichtigkeit nachweisen

zu wollen — es wäre nur verlorene Zeit.

Serena Beeley: Fahrräder — Ge

schichte eines Welterfolgs. Pietsch-

Verlag Stuttgart 1994, 144 S., DM

39.00

Dies ist eine Übernahme aus dem

Englischen - der Motorbuch—Verlag

verlegt seine Fahrradbücher unter

dem Label Pietsch. Die Autorin be

treibt das National Cycle Museum in

Lincoln. Glücklicherweise sind Comte

de Sivrac und Fischer—Velociped ver-

schwunden, aber der MacMillan-

Schwindel wird noch mit nationaler In-

brunst serviert. So wohltuend es ist,

einmal in eine andere Bilderschachtel

zu blicken, muß man bald feststellen,

daß dies eine Fahrradgeschichte für

die englischsprechende Welt ist, und

die wenigen deutschen Abbildungen

wurden vermutlich von Pietsch einge-

flickt, damit dies nicht gar zu offenkun-

dig wird. Damit soll nicht ignoriert wer-

den, daß England und besonders Co-

ventry die Heimat fast der gesamten

neueren Fahrradentwicklung war,

doch Klubleben, Rennen, Frauenmode

usw. gab es natürlich auch anderswo.

Und zu Karl von Drais den französi-

schen Stich aus dem Pariser Luxem-

burg-Garten zu bringen und sonst gar

nichts, wird seiner Bedeutung nicht

gerecht. Beim britischen Veteran-Cy-

cle—Club gibt es eine lange Fehler—

Korrekturliste zu diesem Buch.

]utta Franke: Illustrierte Fahrrad-

Geschichte, Nicolai, Berlin 1987, 156

S., DM 29,80

Dies war eigentlich ein Katalog zu

einer Sonderausstellung des Muse-

ums für Verkehr und Technik, an das

der restaurierbedürttige Teil der

Sammlung des verstorbenen Düssel-

dorfers Gerd Volke verkauft wurde (60

Objekte sind im Anhang in Bild und
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Text vorgestellt). Von einzelnen High-

lights abgesehen (etwa Helmut Lind-

ner über Fahrradbeleuchtung) und

trotz exakter Zitierweise nähert sich

der Text manchmal doch dem Coffee—

Table, wohl weü das riesige Feld so

kurz abgehandelt werden mußte. Das

Fischer—Tretkurbelrad ist wieder mal

als Replik dabei, aber allenfalls bis zu

einer deutschen Gleichzeitigkeit mit

Michaux wollte man gehen, statt sich

ganz davon loszusagen (merke: sonst

wäre ja der Erwerb der Replik sinnlos

gewesen). Der britische Prioritäts-

schwindel zu MacMillan kommt nicht

vor, das hätte aber begründet werden

sollen, sonst merkt's der durchschnitt-

liche Coffee—Table—Abschreiber nie.

Daß sich kein anderes Verkehrsmittel

in seiner Funktionsweise so einfach

begreifen lasse wie das Fahrrad, ist al-

_ lerdings eine gewagte These: Die

Männer brauchten immerhin 50 Jahre,

die Frauen 80]ahre, um sich das Zwei—

rad anzueignen! Ein Fauxpas ist es,

aus einem historischen Roman von

1984 zu zitieren. als ob es sich um eine

zeitgenössische Quelle der 1880er

Jahre handle. Uwe Timm (Der Mann

auf dem Hochrad) hat also mit seinem

erzähltechnischen Trick, den Roman

als Tagebuch seines Großvaters aus-

zugeben. immerhin selbst Museums—

leute hereinlegen können Ich lehne

ihn ab, weil er sich über die damali-

gen Radfreunde bloß lustig macht. Ein

weiterer Kritikpunkt am Katalog: Ver-

wendung joumalistischer Neuschöp—

fungen wie Laufrad und Michauline

statt der historischen Bezeichnungen

Laufmaschine und Michaux—Velozi-

ped.

Englisches Video: BICYCLE, York

Films Newcastle 1991, lh 45min. Zu

beziehen bei KGB, Donnerschwer—

str. 45, 26123 Oldenburg, DM 46,00

(incl. Porto u. Versand)

Ein sechsteiliger Dokumentarfilm,

der jeden Aspekt der nobelsten Erfin-

dung des Menschen zelebriert - so

der Untertitel dieses Videos, das we-

gen seiner historischen Teile auch

hier besprochen werden soll. Histori-

Thema

sche Filmszenen sind natürlich immer

problematisch, so auch hier, wenn man

merkt, wie die ungeübten Statisten

enorm ins Schlingem kommen. Bei

den Hochrädem hat man sich aber

wohl geübter Veteranenfahrer bedient.

Der erste Teil begirmt mit “Leonardo

da Vmcis Fahrrad" — nach Mehrheits-

meinung der internationalen Fahrrad-

geschichte—Konferenz eine Fäl-

schung -, von dem dann gleich ein

hochspekulatives Modell schnurrt und

sich per Trick in eine Draisine verwan-

delt. Hier wird etwas als Fakt hinge-

stellt, was außerhalb Italiens niemand

glaubt! Der Laufmaschinen-Fahrer

sitzt viel zu tief, so daß er nicht das ra-

sante Vorwärtsgrätschen zeigen kann,

das man auf zeitgenössischen Karika-

turen erkennt. Die Fahrt auf einem

Waldweg geht auf die ewig abge-

schriebene Mutmaßung eines ameri-

kanischen Doktoranden von 1966

zurück, der Forstmeister müsse die

Laufmaschine doch auf seinen Wald-

wegen eingesetzt haben! Der nach sei-

nem Technologie—Studium in Heidel-

berg vom Forstdienst beurlaubte Drais

fuhr aber vorzugsweise auf den guten

Kunststraßen. Der dicke Drais—Darstel-

ler kann auch nicht begeistern, trägt er

doch die Mütze der Karlsruher Bürger-

wehr und bezieht sich damit auf ein

posthumes DraisPorträt, dessen Au-

thentizität bezweifelt werden darf. Und

dann - glory halleluja - der britische

Prioritätsanspruch MacMillan "with the

right idea at the wrong time" — wie

wahr. denn mittlerweile ist aus Famili—

enbesitz ein Photo aufgetaucht, das ei-

nen MacMillan(?) mit 1855er Bart der

Krim—Krieg—Sympathisanten auf einem

'IYethebel—Dreirad zeigt, also ist's nix

mit dem Ausstechen der Franzosen

(siehe auch Bike Culture 4). Trotzdem

kann man das Video nicht ganz ver-

dammen, denn die restlichen fünf Tei-

le sind wirklich sehenswert: Entste-

hung des Mountain—Bikes mit Inter-

view Gary Fisher — HPVs mit Interview

Prof. David Gordon Wilson - Tour de

France mit Interview Greg Lemond —

Industrie mit Interview der Brüder Shi-

mano, Giant. Raleigh/Derby (Sachs—

Huret gilt als französisch!) - Freude am

Fahrrad mit Interview des inzwischen

verstorbenen Robert Rodale - Kölner

Messe mit Interview Richard Ballanti—

ne und'Fahrradpromotion (New York,

Odense, Seattler Polizei, Dritte Welt,

Fahrradkuriere). Und es ist auch ein-

mal ganz aufschlußreich zu sehen, wie

wenig die Bundesrepublik in Auftrags—

filmen angelsächsischer Fernsehan—

stalten interessiert, obwohl hierzulan-

de die Leser von Bike Culture offenbar

zahlreicher sind als in der anglopho-

nen Welt zusammen. so daß Bike Cul-

ture demnächst als deutsche Ausgabe

erscheinen wird!

2. Seriöse Bücher

Eigentlich müßte man sagen wis—

senschaftliche Bücher, wenn dies

nicht gleich die Hälfte der Leser verja-

gen würde. Hier hat man die Gewähr,

daß die Autoren ihre Aussagen über-

prüft haben, bzw. mit Zitaten der Stel—

len belegen, woher sie ihre Informati-

on haben. Man kann dann dort nachle-

sen und feststellen. ob man selbst zur

gleichen Schlußfolgerung gekommen

wäre (oder oh man auf einen moder-

nen Roman statt auf zeitgenössische

Quellen gestoßen sei, siehe oben).

Hobby—Forscher sollten sich das

genaue Zitieren zur zweiten Natur ma-

chen, sonst sind ihre Ergebnisse nahe

zu wertlos. Ich denke da an den zu-

sammengeschlampten Literaturan-

hang in Gunnar Fehlaus Liegerad—

buch, der auch seinen Lektor mit

Schande bedeckt — ohne Autorenanga-

be sind Bücher unauffindbar!

Rüdiger Rabenstein: Radsport und

Gesellschaft - Ihre sozialgeschicht—

lichen Zusammenhänge in der Zeit

von 1867 bis 1914. Weidmann. Hil-

desheim, 1991.331 S., DM39,80

Das Wörtchen Sozialgeschichte er-

zeugt bei den Freunden alter Maschi-

nen oft eine Aversion, die aber beim

vorliegenden Buch unbegründet ist.

Es hat durchaus auch seine Berechti-

gung nachzuschauen, was die Leute

mit den Maschinen eigentlich mach-

ten. Rabenstein ist Sportwissenschaft-
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ler und hat sich weise auf den genann-

ten Zeitraum eingeschränkt, weil hier

eben viel Gedrucktes und viel Bildma-

terial in Archiven und Bibliotheken auf-

zufinden ist. Und seine Themen sind

wirklich interessant und betreffen

überwiegend den deutschen Sprach-

raum: vom Abenteurer-Femtourer bis

zu Gigantismus und Rekordsucht - Wi-

derstände gegen Fahrfreiheit, Frauen-

emanzipation, Gesundheitsfrage. Do-

ping. Arbeitenadfahrer — Radsportor—

ganisationen, Amateurprinzip, Militär:

das sind die drei großen Abschnitte

des Buches, das übrigens mit meist un-

veröfientlichten Strichzeichnungen

(u.a. ertragbare Karikaturen) und s/w—

Fotos reich illustriert ist. Literaturver—

zeichnis, Textanhang, Bildnachweise,

alles wie es sich gehört. Das Buch ist

ein Lichtblick, an dem sich jeder Hob-

byforscher orientieren kann - für ihn

besonders hilfreich die Liste der Ar-

chive und Bibliotheken. Hier witzelt

kein überheblicher Journalist über die

komischen Radfahrer, hier wird sorg-

fältig versucht, die Zeit so darzustel-

len, wie sie gewesen ist.

Walter Ulreich: Das Steyr—Waffen-

rad. Weishaupt-Verlag Graz 1995,

264 S., DM 120

Das Waffenrad bedeutet in Öster-

reich dasselbe Fahrgefühl wie das

Hollandrad bei uns — schwarz, stabil,

aufrecht, kein Umldeiden nötig. Aller-

dings fing man 1895 in Steyr mit Swift-

Rädern an, dann waren es Armeefahr—

räder, heute kommt die Marke von

Piaggio in Italien. Hundert Jahre Ge-

schichte einer Marke, mit allem, was

dazugehört: zum erstenmal haben wir

in der Fahrradgeschichte eine Mono-

graphie für eine einzige Marke! Walter

Ulreich, der durch seine Bicycle-Ar-

chiv—Aktivitäten bekannt ist, hat einen

Qualitätsstandard gesetzt. an dem

künftige Marken—Geschichten gemes-

sen werden Firmengeschichte und

Designgeschichte sind mit einer Fülle

von Archivmaterial, Firmenschriften,

farbigen Plakaten, Militärfotos usw. be-

legt — im Anhang sind Firmenkataloge

und Preislisten faksimiliert. Mit die-
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sem — schon jetzt als Klassiker zu be-

zeichnenden - Buch sind zwei Ziele er-

reicht: einmal hundert jahre österrei—

chische Fahrradgeschichte am Bei-

spiel der herausragendsten Marke zu

geben und zum anderen dem Sammler

Bestimmungshilfen fiir Steyr—Daimler—

Puch—Sammelobjekte zu liefern. Die

gute Ausstattung des leinengebun-

denen Werkes rechtfertigt den Preis.

Einziger Schönheitsfehler: Im Vorwort

kann es sich der Herr Volkskundler

Girtler ‘ nicht verkneifen, den

Zweiraderfinder als "kautzig" abzuqua-

lifizieren.

Michael Rauck: Karl Freiherr Drais

Von Sauerbronn — Erfinder und Un-

ternehmer (1785-1851). Franz-Stei-

ner-Verlag Wiesbaden 1983, 804

Seiten, DM 126

Michael Rauck, Sohn des Altkonser—

vators Max Rauck, hat hier seine Di-

plomarbeit (Universität Erlangen) vor-

gelegt, die fast einen Preis bekommen

hätte. Das Buch kam tatsächlich erst

1985 heraus. Mit unendlicher Akribie

hat der die Drais-Akten vom badi-

schen Generallandesarchiv und an-

derswoher gelesen und in Maschinen-

schrift transskribiert. Wer sich über

die Quellenlage zu Drais informieren

will, ohne sämtliche Archive zu berei-

sen, findet hier fast alles. Die Themen-

stellung hat allerdings einen entschie-

denen Webfehler: schon damals durfte

ein Staatsdiener keine kommerziellen

Nebentätigkeiten ausüben, auch nicht

wenn beurlaubt oder pensioniert, so

daß man Drais unmöglich als Unterneh-

mer bewerten kann: jemanden, der gar

nicht Unternehmer sein durfte! Außer—

dem sind natürlich die Fehler des Vol-

ke—Rauck—Paturi auch hier enthalten:

Comte de Sivrac 1191. MacMillan 1839,

Fischer—Veloziped 1853! Die politi-

schen Implikationen des Kotzebuemor-

des mit nachfolgender Tumsperre und

späterem Rufmord sind noch nicht er-

kannt. Ansonsten: eine Fundgrube!

Stadtarchiv Karlsruhe (Hg.): Karl

Friedrich Drais von Sauer-

bronn 1785-1851. Ausstellungskata-

log zu seinem 200. Geburtstag,

Karlsruhe 1985, 103 Seiten, DM 12

Die auch in Mannheim gezeigte

Ausstellung hat ziemlich viele Doku-

mente zusamrnengetragen, deren Re-

pros nach Katalognummern im Stadtar-

chiv angefordert werden können. Aus-

gestth war auch die Laufmaschine

aus Drais’ Nachlaß, die aber fehlre

stauriert ist: Polsterchen statt

Schwingsattel — zu kleine Räder. Im Ka-

talog auch ein Aufsatz mit der Darstel-

lung des politischen Rufmords und der

daraus folgenden Drais—Verächtlich—

machung in Karlsruhe. Dennoch: Nur

mühsamüberwundene Abneigung der

Volkskundler gegen den Techniker

Drais, etwa indem alle seine Feinde

als würdige grauhaarige Köpfe abge-

bildet werden, statt mit ihren giftigen

Jugendgesichtern. Auch die Bildbe-

schriftungen sind nicht immer hieb-

und stichfest.

Wolfgang Ruppert (Hg.): Fahrrad,

Auto, Femsehschrank — zur Kultur-

geschichte der Alltagsdinge. Fi-

scher-Taschenbuch 1993, 239 S.,

DM 24,90

Der geistreiche 405eitige Aufsatz

von Joachim Krausse, Hochschule der

Künste Berlin, zum Fahrrad mit dem

Untertitel: Von der kindlichen Kombi-

natorik zur Montage, endet in ästheti-

schen Überlegungen. Seine These,

daß die Krummscheite der Draisine

die Zeitgenossen davon abgehalten

hätten, über Frontkurbelpedale nach-

zudenken. teile ich nicht. Vielmehr

trauten sich die Nutzer nicht, die Füße

beim Balancieren auf Dauer vom si-

cheren Boden zu nehmen - auch als

die Krummscheite weggelassen wur-

den.

3. Reprints

Bibliothekare haben früher Fahrrad-

literatur nur gesammelt, wenn sie

mußten. also die sog. Pflichtexempla—

re, die jeder Verleger bei seiner Lan-

desbibliothek abliefem muß. Deshalb

sind die frühen Fahrradbücher äußerst
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selten, so daß man sie erst nach lan-

gem Warten per Fernleihe in die Bi-

bliothekslesesäle bekommt, denn

nach Hause werden sie ohnehin nicht

ausgeliehen. Daher sind Nachdrucke

willkommen, bloß sollte man hierzu

die Spreu vom Weizen trennen Auch

sollte man Falschmeldungen unbe-

dingt nach heutigem “fissensstand

korrigieren, um ihre Weiterverbrei—

tung zu unterbinden (habe ich bei mei-

nen ersten Reprints selbst versäumt).

Karl Daul. Illustrierte Geschichte

der Erfindung des Fahrrades und

Entwicklung des Motorfahrradwe

sens, Dresden 1906. (Reprint Anti—

qua-Verlag Lindau 1990), 100 S.,

DM35

Der Titel ist eine Frechheit, gerade

mal 10 Seiten bringen fehlerhafteste

' Fahrradgeschichte, dann folgt allerlei

aus dem Zettelkasten eines deutsch—

amerikanischen ]oumalisten im Dres-

den der Jahrhundertwende, der seine

Clips aus dem Scientific American,

London Graphic und La Nature jedes-

mal auch noch anders ins Deutsche

übersetzt hat. Herausgeber Schellen—

berg müht sich im Nachwort, alle Un-

gereimtheiten auszubügeln, schön wä-

re ein Stempel FALSCH! an jeder ein-

schlägigen Stelle gewesen. Die Bebil-

derung bringt Fahrräder und Hilfsmo-

toren der Dresdener Kirschner & Co,

spätere Komet—Werke, sowie Fahr—

und Motorräder der NSU-Werke in

Neckarsulm. Eigentlich hätte es wich-

tigere Titel zum Reprinten gegeben.

G. Lehnert: Radfahren Union Stutt-

gart ohne Datum (Reprint Bielefel-

der Verlagsanstalt ohne Datum). 135

S.Kleinfom1a1 DM 16,80

Dieser Ratgeber in der Reihe Illu-

strierte Taschenbücher für die Jugend

hat außer seinem Jugendstil-Einband

nichts anzubieten: Schon anfangs un—

seres Jahrhunderts gab es offenbar

materialarme Ratgeber mit Null-Infor-

mation. Das historische Eingangskapi—

telchen glaubt natürlich ans Fischer—

Veloziped und die noch ollere Pedal—

Draisine angeblich von Baader. Was

da als Laufmaschine abgebildet ist,

scheinen Proto—Mergomobile für Kin-

der zu sein. Nach diesem Eigentor will

sich die BVA offenbar vollends aus den

Fahrrad—Oldtimem ins Schnecken-

haus zurückziehen

4. Internationale Konferenz

zur Fahrradgeschichte

Die nicht billigen englisch—französi-

schen Tagungsberichte sind ein abso-

lutes Muß fiir jeden, der bei der Er-

schließung neuer Themen und Zer-

schlagung falscher Geschichten auf

dem laufenden bleiben möchte. 1996

soll sie in Nijmegen stattfinden. Deut-

sche Fahrradgeschichte wird interna-

tional nur bemerkt, wenn man sie dort

verträgt!

(l) Scotland Museum of Transport

Glasgow (Hg.), Proceedings of the

First International Conference of Cyk-

ling History 1990 (Quorum, Chelten-

ham) darin: das Meyer-Guilmer-Velo

ziped

(2) Musée d'Art et d'Industrie de

Saint—Etienne (Hg.). Actes de la Deu-

xieme Conference Internationale dur

l'Histoire du Cycle 1991 (Quorum,

Cheltenham) darin: Revision des Fi-

scher- & MacMillan—Betruges

(3) Deutsches Zweiradmuseum

Neckarsulm (Hg.), dritte Internationale

Konferenz zur Fahrradgeschich-

te 1992 (Stadt Neckarsulm) deutsch!

schlimm: Filmexposé Das Laufrad (!)

von Drais

(4) Lallement Memorial Committee

Boston (Hg.), Proceedings of the 4th In-

ternational Cycle History Conferen-

ce 1993 (Bicycle Books, San Francisco)

darim Stand der Lallement—Michaux-

Kontroverse

(1) und (2) zu beziehen bei Quorum,

Corpus Street, Cheltenham GL52 6XH

zu je 25 Pfimd (incl. Porto) und (3) beim

Deutschen Zweiradmuseum, Urban-

str. 11,'D—74172 Neckarsulm zu DM 80

(incl. Porto) sowie (4) über den Buch-

handel oder zu 35 US—Dollar (incl. Por-

to) direkt beim Verlag: P.O.Box 2038,

Mill Valley, CA 94942, USA.

Die erste Fahrradgeschichte-Ta—

gung des ADFC 1994 in Bielefeld wird

gleichfalls in Buchform erscheinen

und soll über die BVA beziehbar

sein.

5. Zeitschriften und Infoblätter

Die Medien der intemationalen

Fahrradveteranenclubs sind natürlich

noch aktueller und nur über Mit-

gliedschafl beziehbar.

> BAU—Nachrichten. Bicycle-Archiv Ul-

reich, Hauptstr. 35a, A— 2311 Hinter-

brühl.

> Velo—Rat. Ein neuer Infodienst ist der

Velo—Rat. Adresse und Briefmarken

an: Christoph Guder, Ekbert-

str. 5, 38122 Braunschweig.

> The lntemafional Veteran Cyclist,

Tertialweise. ]ahresmitgliedsbeitrag

15 Pfund an Valerie Dalzell Pears, 22

Woodbank Road, Groby, Leicester

LE6 OBN. Hier wird auch auf deutsch

veröffentlicht.

> The Boneshaker, quartalsweise. Jah-

resmitgliedsbeitrag 15 Pfund an Ve

teran—Cycle Club c/o Geoff Pay-

ne. 31 Yorke Road, Croxley Green,

Rickmansworth, Herts. WD3 3DW,

zusätzlich erhält man den Infodienst

News and Views.

> The Wheelmen. monatlich. ]ahresmit—

gliedsbeitrag $ 20 an Mrs. Marge

Fuehrer, 1708 School House Lane,

Ambler, PA 19002, USA.

6. Bibliographien

Der Ausgangspunkt für jeden Hob-

byforscher sind die retrospektiven

Fahrradbücher— und —Zeitschriftenli—

sten der verschiedenen Sprachräume:

> Alfred Sokoll, Fahrrad und Radsport

— Deutschsprachige Bibliographie,

ALKOS—Verlag München 1985. 229

S., DM 48, Bücher und Zeitschriften,

auch Österreich und Schweiz

> Keizo Kobayashi, Pour une Bibliogra-

phie du Cyclisme, Paris 1984, 133 S.,

FF ‘10 (incl. Porto) bei Keizo Keba-

yashi. 5 rue Duvergier, F— ‘15019 Pa-

ris (ohne Zeitschriften).

> Edward Williams, A Bibliography of

Cycling Books, Quorum Cheltenham

1993, 90 Seiten, 20 Pfund (incl. Por-

to) (ohne Zeitschriften).
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Trainingsanleitungen unter der Lupe

“Führen Sie ein längeres und glückliches Leben!"

Sally Edwards; Leitfaden zur Trai-

ningskontrolle, Meyer & Meyer Ver-

lag Aachen 1992, 194 S., DM 29,80

Die Entwicklung der Ausdauer-

sportarten vor allem im Breitensport

haben auch eine veränderte Training-

spraxis nach sich gezogen. Das betrifft

die Freizeitsportler gleichermaßen

wie die Leistungssportler. Die Er-

kenntnisse der Sportmedizin haben es

ermöglicht, für verschiedene Zielgrup-

pen einfache Methoden der Trainings-

steuerung zur Verfügung zu stellen.

Ein wesentlicher Aspekt dieser Me-

thoden ist die Steuerung der Trai-

ningsintensität über die Herzfrequ-

enz (siehe den Beitrag über Fahrrad-

computer in diesem Heft). Hierfiir soll

das Buch von Sally Edwards eine An-

leitung sein.

Angesprochen werden alle Grup-

pen von Sporttreibenden: “Anfänger—

und Fitneßsportler; Ernährungs— und

Gewichtsbewußte; Koronar- und Re-

ha—Patienten sowie Leistungssport-

ler“.

Zu loben ist deswegen die Einfüh-

rung in die Funktionsweise des

menschlichen Herzens und der

sportrelevanten Stoffwechselprozesse.

Ebenfalls erfreulich ein verständli-

ches Glossar der Trainingsbegrifie.

Danach allerdings wird dem Leser

schnell klar, daß er mit diesem Buch

gar nichts anfangen kann, wenn er

nicht bereit ist, ein Pulsmeßgerät der

Firma “Polar" zu erwerben. Der fmni—

sche Hersteller hat auf dem Markt für

diese Geräte eine gewisse Monopol-

stellung; das sagt nichts gegen die

Funktionalität und die Qualität dieser

Geräte, nur bekommt man ein ungutes

Gefühl, wenn man meint, für sein gutes

Geld ein sachlich fundiertes und infor-

mierendes Buch gekauft zu haben und

dann zu. Hause verärgert feststellen

muß, daß es sich um eine seltsame Mi-

schung aus guter Sachinformation, Be

dienungsanleitung und schrecklich

lobhudelnder Berichte gesponsorter

Sportler, Mediziner und Trainer über

Polar—Geräte im Stil US-amerikani-

scher Dauerwerbesendungen handelt.

Geradezu nervend sind manche Erfah-

rungsberichte. bei denen man

manchmal glaubt, hier wird die Heils-

lehre eines Gurus verbreitet (siehe Zi-

tat in der Überschrift). Dieses Manko

machen dann auch leider die brauch—

baren Abschnitte über ein Gewichts-

abnahmeprogramm fiir Freizeitsport-

ler und ein Reha—Programm für Herz—

patienten nicht wett.

Leistimgssportler werden dieses

Buch i.d.R. sowieso nicht brauchen, da

sie Trainer und Betreuer haben, deren

Wissensstand nicht mehr auf dieses

Buch angewiesen sein dürfte. Darüber

hinaus gestaltet sich das Herausfinden

der individuellen eigenen erforderli-

chen Herzfrequenz als sehr aufwen-

dig, ebenso wie die laufende Kontrolle

des Trainingsfortschritts. Ohne einen

oder mehrere Helfer ist da (auch nach

Aussage der Autorin) nichts zu ma-

chen. Wenn man einmal von der Grup

pe der Herzpatienten und der profes-

sionellen Leistungssportler absieht,

stth sich die grundsätzliche Frage, in-

wieweit freie, ungezwungene körperli-

che Betätigung an frischer Luft mit

dem Ziel der Wiederentdeckung des

Gefühls fiir den eigenen Körper nicht

durch den Einsatz solcher Technik nur

erschwert wird. Mindestens ein Kapi-

tel fiir die Diskussion solcher Fragen

hätte dem Buch sehr genützt.

Das, was dem Radsportler, gleich

welcher Leistungsklasse, etwas bringt,

hätte man auch auf einer ZOSeitigen

Broschüre unterbringen können. Dann

wäre es auch sicherlich möglich gewe-

sen, etwas mehr Wert auf die Buchbin—

dearbeit zu legen: Ein Buch wie das

vorliegende, das ja immer wieder zur

Hand genommen werden soll, darf

sich nicht bereits nach einmaligem

Durchblättem in seine Einzelteile zer-

legen.

Andy Bull; Biken lernen - leicht,

schnell, gründlich, Delius Klasing

Verlag Bielefeld 1994, 96 S., DM

24.80

"Learn mountain bildng in an week-

end“ heißt der engiische Originaltitel.

Im deutschen Klappentext ist man

schon ein wenig vorsichtiger: "Große

Fortschritte in wenigen Tagen." Zwei-

fel sind also angebracht. Nach meiner

Meinung sollte man sich mit der Lektü-

re des Buches ein Wochenende Zeit

nehmen; für das Erlernen allein der si-

cheren Fahrtechnik im Gelände sollte

man doch eher Monate, wenn nicht

Jahre ansetzen. Nach dem Klappentext

hat einer der beiden deutschen Über-

setzer, Herausgeber einer MTB—Fach-

zeitschrift "viele moderne Fun—

Sportarten mitgeprägt." Mag sein,

aber es ist eben bedenklich, Lesern

(vor allem die mit diesem Buch ange—

sprochenen ganz jungen) vorzugau—

keln, die ganze Sache ließe sich an ei-

nem Wochenende abhaken. Meine Er-

fahnmgen als Betreuer und Aktiver in

einem Radsportverein mit MTB—Tradi-

tion zeigen ganz deutlich, daß ein 12-

jähriger Sportler ca. 2 ]ahre regelmäßi-

ges Training (2—3mal pro Woche)

benötigt, um sich auch unter schwieri-

gen Bedingungen noch sicher zu be

wegen. Auch für das Erlernen der im
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Buch beschriebenen Materialtechnik

wird ein Anfänger nicht mit 2 Tagen

auskommen. Vielleicht gibt es einen

Unterschied zwischen einer Sportart

wie Radsport, die man mit viel persön-

lichem Einsatz erlernen muß, und ei-

ner "Fun"-Sportart.

Zum Buch selbst: Ein für Anfänger

guter Aufbau, sehr zu loben das Glos-

sar und das Stichwortverzeichnis.

Ebenfalls in Ordnung die Kapitel über

das so oft vemachlässigte Aufwärmen,

über Trittechnik , Auf— und Absteigen,

Rad aufnehmen, sowie die Technik bei

Steilpassagen. Bei der Darstellung der

richtigen Hangschrägfahrt kam das

Foto wohl versehentlich aus der Kiste

"wie man es falsch mach ". Etwas kurz

gekommen ist der Umweltaspekt, vor

allem harmonieren die mahnenden

Texte ("Fahre nur auf Wegen") nicht

_ mit so manchem ganzseitigen Foto, wo

sich der "Biker" durch Heidekraut und

Hochgebirgsflora wühlt.

Ärgerliches ist dagegen in den Ka-

piteln "Kaufberatung" und "Reparatur"

zu finden. Soll ein Anfänger beim Neu—

kauf wirklich "auf gerissene

Schweißnähte an den Rohrverbindun—

gen“ achten. vielleicht noch durch die

Lackschichten hindurch? Die Empfeh—

lung für den Gebrauchtkauf könnte

man ja noch akzeptieren, wenn die da-

zugehörige Abbildung nicht eindeutig

einen gemufften und gelöteten Stahl—

rahmen zeigen würde.

Zu oberflächlich wird auf die Ein-

stellung der heiklen Cantilever—

Bremsschuhe eingegangen. Die mei-

sten lassen sich nicht, wie abgebildet,

nur mit einem Inbusschlüssel allein ju-

stieren. Auch fehlt der dringende Hin-

weis auf die Beachtung der bei Regen-

fahrten sich "mörderisch" ver-

schleißenden Bremsschuhe. die sich

unter der Felge in die Speichen einfa-

deln. Schleierhaft bleibt, wie auf dem

Foto zu sehen, allein mit einem Maul-

schlüssel die Kurbelschraube festge-

zogen werden soll. Auch gespannt

sein darf man auf das Ergebnis. wenn

jemand. wie empfohlen, beide "Pe

dalachsen nach rechts" festzieht.

Hinweise zur Kettenpflege sind si-

cherlich nötig, aber man sollte dem
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Neuling klar sagen, ob die Kette nun

"geölt" oder "gefettet" werden soll. Die

Empfehlung, für unterwegs immer "ei-

ne Dose Schmiermittel dabei zu ha-

ben, um nachzufetten, wenn das Bike

mal richtig versaut wurde" wirkt be-

kanntermaßen kontraproduktiv, wenn

die Kette vorher nicht gründlich gerei-

nigt wird.

Alles in allem ein für Einsteiger nur

mit starken Einschränkungen zu emp-

fehlendes Buch. Zu stark fallen die

Oberflächlichkeiten und Fehler ins Ge-

wicht, zumal sich das Buch gerade an

Anfänger ohne Grundkenntnisse wen-

det, die notgedmngen alles befolgen,

was sie schwarz auf weiß mitbekom-

men. Darüber hinaus kann aus dem

"Fun—Biker” ganz schnell ein "Frust-Bi-

ker" werden. wenn er fetstellt, daß er

sich nach einem Wochenende mit An-

dy Bulls Handbuch immer noch mit

den gleichen Anfängerfehlem hemm-

schlägt und nicht. wie im abgedruck-

ten Zeitplan vorgesehen, nach einer

Stunde Übungszeit eine Drehung auf

dem Vorderrad vollführt und nach ei-

ner halben Stunde Übung bereits si—

cher "stürzt". Man muß sich wohl damit

abfinden, daß die MTB—Welle vieles

nach oben (auch) auf den Buchmarkt

spült, das besser nicht erschienen wä-

re.

Frank Westen/Ken Bram; Rad-

rennsport: Technik - Taktik — Trai-

ning; BVA Bielefeld 1993, 180 S., DM

36,00

Alles in allem ein wirklich hilfrei-

ches Buch für alle Einsteiger. Es wer-

den keine falschen Illusionen geweckt

nach dem Motto: teures Rad, schicke

Klamotten und dann Radrennen fah—

ren. Die Autoren machen eindringlich

darauf aufmerksam, daß der Radsport

ein hartes Unterfangen ist, bei dem

man psychisch auch Rückschläge

oder Stagnation einstecken können

muß. Darüber hinaus ist es eines der

wenigen Radsportbücher, die ehrli-

cherweise darauf hinweisen, daß man

zum Erlernen dieses Sportes (wie

gens auch zu jedem anderen ernsthaf-

ten Sport) einen sachkundigen Betreu-

er oder Trainer benötigt. Kein Sport

läßt sich mal schnell in einem autodi—

daktischen Wochenende mit dem

Buch in der Hand erlernen. Grau ist al-

le Theorie: Was nützt die Beschrei-

bung, wie man in einem Peloton sich in

eine sog. Belgier—Staffel bei wechseln-

den Windverhältnissen einzureihen

hat oder wie man in der Gruppe rich-

tig am Hinterrad fährt. “learning by

Doing“ heißt die Devise. aber bitte mit

Anleitung. Erfreulich also, daß die Au-

toren dem Einsteiger keinen leichten

Weg vorgaukeln.

Das Buch versucht die ganze Band-

breite dessen abzudecken, was man

im Radsport wissen muß. Dies ist si-

cherlich der richtige Ansatz, da eine

solche extreme Ausdauersportart wie

Radfahren ganzheitlich gesehen wer-

den muß, damit der Lernende keine

gesundheitlichen Risiken eingeht. We-

gen der Fülle des Materials müssen

die Autoren naturgemäß häufig etwas

an der Oberfläche bleiben. Insbeson—

dere zu loben sind die wertvollen Ka-

pitel über Ernährung. Hygiene und die

gerade für Anfänger und sportlich un-

geübte so wichtige Ausgleichsgymna—

stik. Leider wird kein Datum der engli-

schen Originalausgabe angegeben.

An einigen Stellen ist das Buch nicht

mehr auf dem Stand der Radtechnik

des Erscheinungsjahres der deut-

schen Ausgabe (1993)‚ was die Vermu-

tung nahelegt. daß hier älteres Materi-

al verwendet wurde. So sollte man die

Einstellung der richtigen Sitzposition

durch einige Illustrationen verdeutli—

chen und bei der Einstellung der Posi-

tion für Zeitfahren mit Triathlonlenker

hätte man besser recherchieren müs-

sen. Was dort geboten wird, ist

schlicht falsch.

Zwiespältige Gefühle erzeugen im—

mer Abhandlungen über Doping und

Dopingmittel. Einerseits ist Auf-

klärung zu loben, andererseits lassen

sich immer einige dadurch erst verlei-

ten. In der Zeitschrift "Radsport". dem

amtlichen Organ des BDR, werden re

gelmäßig die Dopingsünder mit ihren

Strafen veröffentlicht. Immer häufiger

trifft man auf Namen aus dem Senicr

renbereich, einer Klasse also, bei der
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man als Außenstehender erst mal

nicht vermuten würde, daß mit unfai-

ren Mitteln gearbeitet wird, zumal es

hier überhaupt nicht um Geld geht.

Aber wamm sollte der Anteil der Dro-

genabhängigen unter Radsportlem

niedriger sein als in der Gesamtbevöl-

kerung? Dopinglisten in Büchern veral-

ten zu schnell und sind deswegen un-

zulässig: IOC und der Weltverband

UIC aktualisieren diese Listen ständig.

Hilfreicher wäre es gewesen, wenn

die Autoren dafür eine Liste mit den

Übersetzungsbeschränkungen (des

BDR) für den Kinder— und ]ugendbe—

reich eingefügt hätten. Viele Ju-

gendsportler kaufen sich ein Rennrad

mit der üblichen Erwachsenenüber—

setzung und erleiden aus Unkenntnis

gesundheitliche Schäden.

Zum Beispiel: 12—l3jährige dürfen

im Bereich des BDR maximal eine

Übersetzung von 52/18 fahren;

14—15jährige 52/16. Bei den Händlern

stehen die meisten Räder mit 52/14

oder 13.

Alles in allem aber ein interessant

zu lesendes, gut illustriertes Buch von

hohem Informationswert.

Peter Konopkm RADSPORT — Ratge

her für Ausrüstung, Technik, Trai-

ning, Ernährung, Wettkampf und

Medizin 6. neubearbeitete Aufla-

ge 1994‚ BLV-Verlag München 1994,

DM 39.80

Wenn ein Mann wie Peter Konopka

für den renommierten BLV-Sportver-

lag ein Radsportbuch schreibt, darf

man einiges erwarten. Der Mann ist

Arzt, aktiver Radsportler, ehemaliger

Betreuer der deutschen Rad—National-

mannschaft und nicht zuletzt Yogaleh-

rer. Einigen dürfte er als Autor sport-

medizinischer Tips in der Zeitschrift

"Tour" und neuerdings in "Velo" ein Be

griff sein. Einem Mann mit Yoga-Er-

kenntnissen liegt die ganzheitliche Be-

trachtungsweise sportlicher Betäti-

gung naturgemäß sehr nahe. Daher

deckt das Buch auch sämtliche Berei-

che des Radsports ab.

Wie bei einem Mediziner nicht an-

ders zu erwarten, liegt der Anteil der

 Thema

Seiten des Buches, die nichts mit der

technischen "Hardware" Fahrrad zu tun

haben, bei ca. 80 %. Das gereicht dem

Buch aber nur zum Vorteil und hebt es

von der Masse der optik— und funori-

entierten Erscheinungen ab. Ist doch

hier jemand, der dankenswerterweise

einmal klar das biologische System

Mensch mit seinen “Bedürfnissen" in

den Vordergrund stellt. Wer sich also

neben Ausrüstung und rennmäßiger

Fahrtechnik vor allem für Training, (ge-

sundem und vemünftigem) Trainings-

aufbau, Regeneration (!), Ernährung

und (Radsport—)Medizin interessiert,

ist hier an der richtigen Stelle.

Besonders positiv hervorzuheben

ist die notwendige Differenzierung zwi-

schen Frauen und Männern, Kindern

und Erwachsenen sowie jungen und al-

ten Sportlern. Überall bemerkt man

die notwendige und sinnvolle War-

nung vor Überlastung des Kreislaufs

bzw. des Bewegungsapparates. All das

erzeugt beim Leser, der i.d.R. Rad-

sportOeinsteiger (bzw. Ouereinsteiger)

sein dürfte, das realistische Bewußt-

sein, daß man nicht von heute auf mor—

gen zum Champion wird. Überall ist

auch das Bemühen des Autors zu spü—

ren, dem Sportler nicht vorrangig den

Weg zum sportlichen Triumph, son-

dem zu einer anderen, besseren Le-

bensweise zu zeigen, die den Körper

aufbaut und nicht “verbrauch ". Der

Weg ist das Ziel — der Autor ist eben

auch Yoga-Lehrer.

Zu loben ist auch, daß der Verlag

von Auflage zu Auflage eine Überar-

beitung gestattet; zu schnell wäre

sonst vieles veraltet. Die Entwicklung

der Fahrradtechnik, der Trainingsleh-

re und vor allem der Emährungslehre

war in den letzten Jahren so dyna-

misch, daß längere Zeitspannen zwi-

schen den Auflagen nicht zu verant-

worten sind. Wer die erste Aufla-

ge (1981) zur Hand nimmt, glaubt sich

bereits in die Steinzeit der Fahrrad-

technik und Trainingslehre zurückver-

setzt.

Wenn ein Arzt so ein Buch schreibt,

wird vieles vielleicht etwas zu wissen-

schaftlich dargestellt, doch kann man

dies hier gelassen in Kauf nehmem

das. was der Autor sagt, entspricht

dem heutigen Vlftssensstand. Daß vie-

le Fotos und Abbildungen so ausse

hen, als wenn sie schon in der ersten

Auflage Verwendung fanden und teil-

weise etwas museal wirken, hat sicher-

lich auch Kostengründe, schadet aber

insgesamt kaum. Dafür bekommt aber

z.B. jeder Anfänger eine vernünftige

und nachvollziehbare Anleitung, wie

er seine Sitzposition ergonomisch rich-

tig selbst einstellen kann.

Erfreulich die detaillierten und um-

fangreichen Darstellungen für eine

Aufbau- und Ausgleichsgymnastik so-

wie den Yoga—Übungen. Beim Kapitel

Ernährung geht es naturgemäß etwas

wissenschaftlich zu. aber immerhin

begreift der Leser, was bei einer be-

stimmten physischen oder psychi-

schen Belastung in seinem Körper vor—

geht. Damit kann ein Stück der ver-

hängnisvollen Körperentfremdung des

heutigen "Zivilisationskrüppels" wie-

der rückgängig gemacht werden.

Denn wer heute als Nichtsportler zum

Sport kommt, tut dies in der Regel aus

einer unterbewußten Unzufriedenheit

mit seiner körperlichen und seeli-

schen Situation. Viele stürzen sich

(und ihren desolaten Körper) dann mit

Fanatismus und ohne Anleitung in ei-

nen Freizeitstreß, der ihnen dann den

Rest gibt. Gut gemeint ist eben immer

falsch.

Abgerundet wird das Buch durch

hervorragende Fotos und, wie man es

von einem wissenschaftlich geschul-

ten Autor erwarten kann, durch einen

Anhang mit wichtigen Adressen, ei—

nem Literaturverzeichnis und einem

Register.

Alles in allem ist das Buch uneinge-

schränkt zu empfehlen. Der gleiche

Autor hat übrigens, ebenso empfeh-

lenswert, noch ein Buch speziell über

Sporternährung verfaßt.

Bernd Otto, Berlin
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Thema

MTB, ATB oder Hybridrad?

Hilfen zur Fahrradtypologie

ATB. MTB, Citybike, Hybridrad, Ren-

ner, Halbrenner und so weiter und so

fort. Die Fahrradtypen vermehren sich

wunderlich wie bei einer Zellteilung.

Wer blickt da noch durch?

Helfen könnten da verschiedene

Buchtitel aus dem Moby Dick Verlag,

die im Laufe der ]ahre eher zufällig

entstanden sind, aber durchaus unter

einer Reihe “Fahrradtypologie” subsu-

miert werden könnten:

Rob van der Plas, Fahrräder. Aus—

wahl - Funktion - Wartung, Kiel

1995, 256 S., 36,00 DM

Ulrich Herzog, Das AllTerrain Bike,

Kiel 1992, 128 S.. 24.80

Ulrich Herzog, Reiseräder/Super-

teurer, Kiel 1993, 176 S, 24,80 DM

Ulrich Herzog, Das Mountain Bike,

Kiel 1994, 280 S.. 29,80DM

Christian Smolik / Ulrich Herzog.

Das Rennrad. Kiel 1994, 168 S., 38,00

DM

Gunnar Fehlau, Das Liegerad, Kiel

1994, 168 S., 44,00 DM

Karl Schubert, Das Tandem, Kiel

1994, 120 S., 36,00 DM

Das Programm klingt vielverspre—

chend. Von den Titeln her könnte ich

mir folgende Arbeitsteilung zwischen

den Titeln vorstellen Der Band "Fahr-

räder" von Rob van der Plas führt in die

Thematik ein, vermittelt einen allge

meinen Überblick über Fahrradtypen

und Komponenten, die anderen Bände

vertiefen die angerissenen Themen

hinsichtlich des jeweiligen Fahrrad-

typs.

Nun, leider liegt diese Arbeitstei-

lung zwischen den Bänden nicht vor.

Dem Verlag kann allerdings kein Vor-

wurf gemacht werden, da die Bände

unabhängig voneinander auch zu un-

terschiedlichen Zeiten entstanden

sind. So ist z.B. das "Gnmdlagenwerk'

von van der Plas das jüngste in dieser

Reihe, das jedoch hier als erstes aus

oben genarmtem Gmnde vorgestth

werden soll:

Falu'räder

Rob van der Plas begleitet mit sei-

nen Veröffentlichungen den neuerli-

chen Fahrradboom seit nun fast 1 1/2

Jahrzehnten. Sein Name ist bekannt,

entsprechend ist er von den verschie-

denen Verlagen umworben. Seine

frühen deutschsprachigen Titel er-

schienen im Otto Maier Verlag Ravens-

burg, der hier vorgestellte Band bei

Moby Dick, im April folgt ein Band

_ (“Die Fahrrad—Werkstatt") in der Biele-

felder Verlagsanstalt (BVA). Ein Viel-

schreiber, der sein Produkt mehrmals

vermarktet? Betrachtet man ein

früheres Werk van der Plas‘, so z.B. den

Band "Vom Fahrrad und vom Radfah-

ren" aus dem Jahre 1981, so wird man

viele Zeichnungen, Skizzen und The-

men im vorliegenden Band wiederent-

decken. Seit damals bis heute hat sich

die Fahrradtechnik jedoch rasant ent-

wickelt. Dieser Entwicklung trägt das

vorliegende Werk Rechnung, was die

technische Seite betrim. Viele grund-

sätzliche Überlegungen zu Fahrrad-

physik, -mechanik und —technik sind

aufgegriffen und vertieft worden. Galt

es 1981 dem Fahrrad als solchem eine

Zukunft zu sichern, so widmet heute

van der Plas der Frage nach dem

"Fahrrad der Zukunft“ ein eigenes Ka-

pitel - wenn auch mit einem Fragezei-

chen, was der von van der Plas selbst

vorgetragenen Skepsis gegenüber

neuen Fahrradtypen wie z.B. dem Lie-

gerad Ausdmck verleihen soll.

Dieser eher konservative Grundzug

hat bei dem Autor einen durchaus po-

sitiven Aspekt: Er sitzt nicht jeder

marktschreierischen Neuerung auf

und behält zu hektischen modernisti—

schen Strömungen kritische Distanz.

So muß nach seiner Ansicht nicht alles

am Rad aus Alu sein, nur weil es chi-

que ist. Die Materialwahl hat sich dem

jeweiligen Verwendungszweck und

damit dem spezifischen Festig-

keitsproblem des konkreten Bauteils

unterzuordnen. In diesem Zusammen-

hang kritisiert er den Trend zu den so-

genannten "Komponentengruppen",

dh alle Komponenten, vom Steuersatz

über Bremsanlage bis zur Schaltung

sollten nicht nur von ein und demsel-

ben Hersteller sein, sondern sie soll-

ten auch noch zu einer bestimmten

Modellgruppe gehören Desgleichen

beklagt er die mangelnde Austausch-

barkeit der Teile, die zu einer "Weg-

werf—Fahrradkultur" führe.

Konsequenterweise unterliegt van

der Plas auch nicht dem Komponen-

ten—Fetischismus, sondern beschreibt

sachlich—distanziert die grundlegen—

den Funktionen der unterschiedlichen

Teile von einer praxisorientierten Posi-

tion des Technikers aus, ohne sich da-

bei gelegentliche - polemische — Sei-

tenhiebe auf die wissenschaftliche Be-

schäfiigung mit dem Fahrrad zu ver-

kneifen (siehe S. 96 f).

Problematisch erscheint mir die Ty-

pisierung der Fahrräder. Van der Plas

unterscheidet zwischen Gebrauchs-

fahrrädem, Fahrrädern mit Ketten-

schaltung und Rennlenker, Leichtge—

wichtstourenräder, Mountainbikes und

Hybridbikes, transportfahigen Klap-

prädem, Kinderfahrrädem, Tandem-

fahrrädem und Spezialrädem. Diese

Differenzierung ist insofern verwir—

rend, weil sie der gängigen, so unzu-

reichend sie auch sein mag, eine z.T.

neue Terminologie entgegenstellt. Ist

dies möglicherweise ein Überset-

zungsproblem?

Daß dies nicht ganz von der Hand

zu weisen ist, läßt sich aus manchen

sprachlichen Unzulänglichkeiten ver-
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muten. Im deutschen Sprachgebrauch

ist Stahl nicht mit Carbon, sondern mit

Kohlenstoff angereichertes Eisen. Mit

Carbon wird hier landesüblich eine

Kohlenstofiaser bezeichnet. Dagegen

hat sich auch im deutschen Sprachge-

brauch die englische Bezeichnung

"Captain" und "Stoker" fiir die Rollen-

verteilung der Tandemfahrer einge-

bürgert, im Buch werden sie jedoch

ganz unüblich mit "Kapitän" und "Hei—

zer‘ übersetzt.

Ärgerlich ist auch, daß die Beziffe-

rung der Kapitel des Buches, mit der

im Text ständig gearbeitet wird, im In—

haltsverzeichnis fehlt. Dadurch ist ein

rasches Auffinden von angegebenen

Ouerverweisen erheblich erschwert.

Ist dies der Hast bei der Endredaktion

im Verlag zum Opfer gefallen? Pein-

lich ist es, daß in der Formel für die Be

schleunigungsarbeit W = 1[z * m * v2

das m (= Masse) der Formel mit "Me

ter" übersetzt wurde (S. 164, der glei-

che Fehler auf S. 166 noch einmal). Die

Sache mit den Formeln ist eh so ein

Problem. Die Berechnungen des

Bremsweges (S. 165) bzw. der Brems-

kraft sind nicht nachvollziehbar, durch

die Formel für die Berechnung des

Nachlaufs (S. 70) ist nicht durchzustei—

gen.

Dagegen sind technische Ungenau-

igkeiten wohl eher dem Autor zuzu-

schreiben So funktioniert die Metho

de zur Bestimmung der Rahmenwinkel

(siehe S. 56 1) nur, wenn das Fahrrad

vorher mit der Wasserwaage lotrecht

ausgerichtet worden ist.

Gewichtiger finde ich dagegen ei-

nen anderen Mangel dieses Buches,

ein Mangel, der bei fast allen Technik-

büchem leider zu lmnstatieren ist: Die

Fahrradtechnik wird losgelöst vom Hu-

manmotor betrachtet. Erst die harmo

nische Beziehung zwischen Mensch

und Maschine ermöglicht eine optima-

le Ausschöpfimg des begrenzten

menschlichen Potentials. Rob van der

Plas hat dies Problem durchaus er-

kannt, wenn er schreibt: "Was das

Fahrrad so beachtenswert macht, ist

wohl die Tatsache, daß es immer in ei-

nem Grenzbereich arbeitet. Während

es in vielen anderen Bereichen der

Thema 

Technik verhältnismäßig einfach ist,

Kräfte oder Gewichte zu erhöhen oder

zu vermindern, müssen beim Fahrrad

ständig Grenzwerteffekte mit in Be

tracht gezogen werden."

Das Rennrad

Naiv gefragt: Was ist ein Rennrad?

Naiv geantwortet: Ein Rennrad hat ei-

nen Rennlenker und eine Kettenschal—

tung, dafür aber keine Schutzbleche,

keinen Gepäckträger und keine Be-

leuchtimg. Der naive Betrachter wird

also von der Optik. vom äußeren An-

schein her an die Sache herangehen.

Fundierter müßte die Sache jedoch

von ihrer Funktion her beantwortet

werden: Ein Rennrad ist ein mit Mus-

kelkraft angetriebenes Fahrzeug, das

die begrenzte menschliche Kraft in

größtmögliche Geschwindigkeit um-

setzt.

Der erste Ansatz definiert das Renn-

rad über augenfa'llige Details, der

zweite geht von einer fimktionalen Ein-

heit des Rades aus. Eine Betrachtimg

der Details würde dann von dieser Ge-

samtfunktion her definiert und abgelei-

tet werden: Welche Aufgaben kommen

den Details (z.B.

den Komponen-

ten) in der Lö-

sung der Ge-

samtaufgabe zu?

Zunächst

scheinen Smo-

lik/Herzog den

Weg "vom allge—

meinen zum be

sonderen" zu be-

schreiten. Einlei-

tend stellen sie

eine Typologie

unterschiedli-

cher Rennräder

vor: Vom klassi-

schen Rennrad

über das Bahn— * PI|_"

rad bis zur Tri-

athlon—Masern’ mit Sicherheits-Doppel-

ne. Hier wäre ei- Lenkung, auf dem der

. Behinder‘tefl'eilaktive

neggte gelegen vorne sitzt. Der Fahrrad-

hen‘ In dle unter Spaß mit Sicherheit!

schiedlichen

Das Therapie—Tandem

Radsportdisziplinen einzuführen. um

aus den besonderen Anforderungen

heraus die verschiedenen Radtypen

von den Alltagsrädem einerseits und

voneinander andererseits abzugren—

zen Leider werdenjedoch nur geome—

trische und grob technische Merkma-

le aufgelistet.

Nach dieser groben Einleitimg stei—

gen die Autoren in eine vorwiegend

komponentenorientierte Behandlung

des Themas um, ohne noch einmal,

auch am Schluß des Buches nicht. auf

das Rad als Einheit zurückzukommen.

Die einzelnen Kapitel des Buches

sind nach einem immer wiederkehren-

den Schema aufgebaut: Zunächst eine

allgemeine Darlegung der Funktion

des Bauteils, dann deren verschie-

dene Baqurmen, Montage bis zu ei-

nem sogenannten "Markenkompaß".

d.h. einer Marktübersicht der ge-

bräuchlichsten Teile. Konstrukti-

onsskizzen sind eher mager, viele De-

tailfotos vermitteln aber einen guten

Eindruck in die beschriebene Thema-

tik.

Die einzelnen Kapitel sind vonein-

ander abgeschlossen, sie haben den

Charakter von Aufsätzen Und in der

VORNEWEG AUF

NUMME S CHER

COPILOT ist indi—

viduell anpassbar.

Kostenübernahme

durch Kostenträger

möglich!

  GS-geprüfl,  

   

   

ROBERT HOENING

SPEZIALFAHRZEUGE GMBH

Robert Hoening Spezialfahrzeuge GmbH, Abt. 81

Ulmer Str. 16/2, D-71229 Leonberg

Telefon: 0 71 52/9 79 49—0 ' Fax: 0 71 52/9 79 49-90
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Tat, einige der Themen sind ähnlich

aufgebaut in gängigen Fachzeitschrif-

ten erschienen. Dies muß kein Nach-

teil sein, aber während Zeitschriften

schnellebig sind und von Ausgabe zu

Ausgabe auf die gewandelte Modell-

palette reagieren können, sollte ein

gebundenes Buch "über den Tag

hinaus" lesbar bleiben. Die starke Ori-

entierung an aktuellen Modellen läßt

angesichts des rasant erfolgenden

Modellwechsels das Werk sicherlich

relativ rasch veralten.

Eine andere Folge hat die starke

Orientierung an den Komponenten

Das Buch scheint weniger eine Kauf-

hilfe für diejenigen zu sein, die sich

ein (komplettes) Rennrad anschaffen

wollen als vielmehr für diejenigen, die

entweder sich ein individuell zusam-

mengestelltes Rad zulegen oder ihr

_ vorhandenes 'tunen" wollen. Es richtet

sich somit weniger an den "Einsteiger"

als vielmehr an den "Experten". Doch

dieser benötigt nicht die sprachlich

bis zum Überdruß gesteigerte Beck—

messerei des "Schrauberpapstes"

Smolik (verlagsinteme Betitelung). Die

Unfehlbarkeit des "Papstes" Smolik

fiihrt dieser selbst ad absurdum: Auf S.

141 wird behauptet, ein "Schlauchrei-

fen läßt (sich) unterwegs binnen zwei

Minuten gegen einen Reservereifen

austauschen". dagegen steht eine Sei-

te weiter über die Montage eines

Schlauchreifens: "Sie ist zeitraubend

und erfordert ein gewisses Geschick."

Und in der Tat. nach Ansicht der Auto-

ren dauert die Prozedur ganze 4(!) Ta-

ge.

Insgesamt wird in dem Buch der

Eindruck vermittelt. die Autoren

Wüßten, wie das optimale Rennrad aus-

sähe. An der Schaltungsthematik soll

dieses Problem kurz erläutert wer—

den: “Ein Auto (...) kommt bis 180 Stun-

denkilometer mit fünf Gängen aus. Das

Velo benötigt für maximal 50 Stunden-

kilometer 14 bis 24 Gänge. Warum?

Einfach deshalb, weil der Bewegungs-

apparat des homo sportivus ungleich

komplizierter arbeitet als ein bana-

ler 16-Ventiler" (S. 94). In dieser Allge-

meinheit stimmt dies sicherlich im

Vergleich mit dem Auto. Es wird aber
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Thema

unterschiagen, daß zwischen Radler

und Radler je nach Trainingsstand ähn-

liche "Welten" liegen können. Zwar ver-

mitteln die Autoren den Anschein, als

würden die individuellen Anforderun-

gen berücksichtigt ("Wir wollen Ihnen

anhand von fünf AchtfachzahnkränZen

und den zugehörigen Kettenblättem ei-

ne Vorstellung von dem vermitteln. was

alles möglich ist. Nur als Anregung

wohlgemerkt, denn Ihre Privatlösung

wird natürlich die beste aller Möglich-

keiten sein" Nur wie finde ich "meine"

Privatlösung? Nach der Methode "Ver-

such und Irrtum"? Hierauf wird nicht

eingegangen.

Das ist auch kein Wunder, denn bei

der Konzeption des Rennradbuches ist

der "Antrieb" ausgespart. Zwar gibt es

ein entsprechendes Kapitel — aber der

Mensch als Motor fehlt dabei. An die-

ser Stelle sei deshalb auf einen Ansatz

verwiesen, der bereits 1986 in PRO VE-

LO vorgestellt wurde:

"Diskussionen über 'die' richtige

Auslegung einer Ketténschaltung sind

aber so wenig sirmvoll wie die Frage

nach ‘der’ Getriebeauslegung fiir alle

PKW oder nach der Einheitsrahmen—

höhe für alle Radfahrer. (..) Getriebe-

auslegungen beim Fahrrad müssen

analog zu anderen Fahrzeugen ganz

erhebliche Unterschiede in der An-

triebsleistung - d.h. hier im individuel-

len Leistungsvermögen oder in der

Leistungsbereitschaft des Fahrers -

sowie im Leistungsbedarf des Fahr-

zeugs berücksichtigen. (...) Die Frage

lautet also: Welche Maßstäbe lassen

sich finden, um die Anpassung einer

Kettenschaltung an die individuellen

Bedingungen vorzunehmen, und wel-

che Schaltungen sind fiir welche Be-

dingungen zu empfehlen?" (Manfred

Otto, Zur Auslegung von Kettenschal-

tungen, PRO VELO 5, S. 4).

Also: Zunächst muß die Frage nach

den individuellen (körperlichen) Lei—

stungsvoraussetzungen des Radlers,

hier speziell des Sportlers, abgeklärt

werden, dann muß die Technik hin-

sichtlich dieser Voraussetzungen opti-

miert werden Im vorliegenden Buch

wird der zweite Schritt ohne den er-

sten gemacht.

Die Bücher von Ulrich Her-

zog (MTB, ATB, Reiserad)

Alle drei Bücher sind ähnlich aufge-

baut: Definition, Rahmen, Lenker/Vor-

bau/Steuersatz, Schaltung, Antrieb,

Laufräder, Bremsen — das sind Kapi-

telüberschriften bei allen Bänden. Spe—

zielle Kapitel, die auf den jeweiligen

Radtyp zugeschnitten sind, runden das

jeweilige Buch ab. Es wäre sicherlich

möglich gewesen. diese verschie-

denen Radtypen in nur einem Band zu

behandeln, wobei die vielen Gemein-

samkeiten nur einmal hätten ausge-

führt werden müssen. Dann hätte man

lediglich auf die spezifischen Details

gesondert eingehen können.

Nun, der Verlag hat sich für die Dar-

stellung in getrennten drei Bänden ent-

schieden, neben wirtschaftlichen

sprechen auch inhaltliche Gründe für

dieses Vorgehen Radler mit speziel-

len Fahrzeugen sind an Informationen

ausschließlich über ”ihr" Rad interes-

siert, ansonsten würde der Rest als

"Ballast" empfunden werden, ferner

würde das Buch zu umfangreich und

damit zu teuer.

Andersherum muß aber auch gese-

hen werden, daß eine Einschätzung

von Produkten über den Vergleich er-

folgen kann: Was unterscheidet ein

MTB von einem ATB? Was bewirken

die Unterschiede hinsichtlich der Lei—

stungsfa'higkeit eines Rades? Welche

Leistimgsmöglichkeiten schließen

sich durch die Entscheidung für eine

bestimmte technische Konfiguration

aus, welche werden durch sie eröff—

net?

Rennrad und MTB lassen sich am

einfachsten definieren, nämlich von

deren Einsatzzweck als Sportgeräte

her. Die Kriterien , denen sich diese

Mensch—Maschine-Einheiten zu stel-

len haben, sind durch das jeweilige

sportliche Regelsystem relativ starr fi-

xiert. Innerhalb eines bestimmten Re

glements hat sich jeweils eine opti-

mierte Technik "herausgemendelt".

Dies ist beim ATB und beim Rei-

serad vollkommen anders. Es gibt kei-

ne standardisierte Alltags— oder Reise-

situation: "Das ATB umfaßt die ganze
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Bandbreite vom überzeugenden Sport-

ger'a't bis zum hundertprozentigen Ge

brauchsfahrzeug. (...) Das ATB ist das

neue Allroundrad' (Herzog, Das All-

Terrain Bike. S. 9). Das A'113 definiert

sich demnach aus seinem spezifi-

schen individuellen Gebrauch. es

kann daher gar keine technische Stan-

dardisierung geben.

Wie läßt sich aber dennoch in die

Technik eines wie auch immer gearte

ten ATBs einführen? Nun, man könnte

am Beispiel ausgewählter Alltagssitua—

tionen modellhafi technische Lösun-

gen diskutieren und somit das Prin-

zip We realisiere ich meine persönli-

chen Mobüitätsbedürfnisse?‘ exem—

plarisch durchspielen. Das hieße, den

Leser als potentiellen Radler bei des-

sen individuellen Ansprüchen ernst zu

nehmen und ihn nicht zu bevormun—

den!

Das bedeutet aber auch, den Titel

des Buches 'Das AllTerrain Bike‘ ad

absurdum zu führen, weil es bei einem

derartigen Anliegen ‘das’ Rad nicht ge-

ben kann. Und in der Tat. blättert man

das Buch durch, so findet man die un-

terschiedlichsten Radtypen zusam-

mengestellt: Das “Cross—City“ mit

Straßenausrüstung fiir ‘das universelle

Radwandern" (S. 11). also ein Rei-

serad? Aber auch bequeme ‘Familien-

kutschen' (siehe S. 41) oder Gelände

maschinen (siehe S. 49. S. 6'1). Ärger-

lich ist da schon, daß, obwohl das ATB

auch ein ‘ideales City Bike‘ (S. 12) sein

Thema 

soll, nicht auf Transportmöglichkeiten

von unhandlichem Gepäck. z.B. nach

einem Einkauf. eingegangen wird.

Ein unübersichtlicher Markt, dem

ein Unkundiger hilflos ausgeliefert

sein kann Hilfe täte also Not. Ver-

gleicht man allerdings die drei Bücher

von Herzog alleine vom Umfang her,

dann ist das ATB—Buch mit der breitest

gefächerten Thematik das am dünn—

sten geratene Bändchen. Zieht man

dann noch die vielen ganzseitigen

“Steckbriefe“ ab. so bleibt nur nochwe

nig Raum für vertiefende Informatio

nen. Nach dem Durchblättem bleibt

ein schaler Geschmack zurück: Wie in

einem Edelkatalog sind unverbindlich

die unterschiedlichsten Radtypen mit

informativen Einschüben nebeneinan-

dergestellt worden — mit dem Schick-

sal eines jeden Kataloges. morgen

schon der Schnee von gestern zu sein.

Das umfangreichste der drei Bü-

cher ist das über das MTB. Dies ist

auch kein Wunder. denn von der Geo-

metrie und der Technik beschreitet es

grundsätzlich neue Wege, die zum Teil

auch auf die anderen Fahrradgattun—

gen ausstrahlen.

Beim MTB experimentieren die Rah-

menbauer mit der Rahmengeometrie

wie an keinem anderen Rad. die kras-

sesten Ansichten kommen zum Tra-

gen. vom 'zukunftsweisenden Design‘

bis zum “hanebüchenen Unsinn‘ (S.

52) Wichtig wäre es, wenn der Autor

dem Leser Kriterien an die Hand gege-

ben hätte. die Spreu vom Weizen tren—

nen zu können. Allerdings hätte dann

eine Einführung in die Festigkeitsleh-

re erfolgen müssen. Doch die Erläute-

rung von technischen Zusammenhän-

gen ist nicht das Metier des Autors. Er

benennt viele Details, die wie Glau-

benssätze unbegründet bleiben: 'Der

steile Sitzwinkel macht den ganzen

Rahmen steifer" (S. 48). Oder. 'Das

Wishbone oder Mono Stay faßt die bei-

den schlanken Sitzstreben zu einem

dicken Rohr zusammen. Ziel ist erhöh-

te Stabilität" (S. 45).

Dies grundsätzliche Problem setz

sich bei der "Federungsdiskussion"

fort. Erst mit dem MTB ist das gefeder—

te Rad "hoflähig' geworden. Lange Zeit

entwickelte sich geradezu ein Wild-

wuchs an neuen Federungssystemen.

Um hier den Überblick zu wahren, wä—

re es notwendig gewesen. grundsätin

che Fragen der Fahrradiederung (z.B.

Entkopplung zwischen Federung und

Antrieb) darzustellen. Dagegen listet

der Autor die Angebotspalette an Pe-

dergabeln und gefederten Rahmen

auf. ohne sie vergleichend zu kommen-

tieren

Positiv herauszustreichen ist das

Bremsenkapitel. Eine ganze Reihe von

Konstruktionsskizzen und Explosions-

zeichnungen vermitteln einen Über-

blick über Konstruktionsprinzipien

und Funktionsweisen unterschiedli-

cher Bremssysteme.

Im “Reiseredbuch” wiederholen
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sich viele Punkte, die in den anderen

Büchern von Herzog bereits kritisch

bedacht worden sind. Zwei Gesichts-

punkte sollen gesondert hervorgeho

ben werden: Herzog geht relativ unbe-

darft mit Anbauteilen um. So schreibt

er, daß ein Triathlon—Lenker "auf nor-

male MTB-Lenker montiert werden"

können (S. 32), fügt aber hinzu, daß der

Langstreckenradler wenig Freude

daran haben wird, weil eine Haltung,

die ihm dieser Lenkertyp aufzwingt,

ihm die Luft abschneidet. Aber ein

zentrales physikalisches Problem

fehlt: Der Triathlon-Lenker verlagert

den Schwerpunkt deutlich nach vorne,

das Fahrverhalten des Fahrzeuges

verändert sich dadurch grundsätzlich.

Nicht umsonst haben Triathlon—Ma-

schinen eine andere Geometrie. Sie

stellen eine Einheit dar, bei der Rah-

men und Anbauteile aufeinander abge-

stimmt sind. Der willkürliche Aus-

tausch von Komponenten, bei dem die

Geometrie verändert. wird, zerstört

diese Abstimmung und muß deshalb

kritisch überlegt sein.

Ein weiterer Punkt betriffi die "Ent-

scheidungshilfen zur Wahl der Schal-

tung“. Herzog unterbreitet einen inter-

essanten Vorschlag, indem er ver-

schiedene Modellrechnungen zur Aus-

legung von Kettenschaltimgen vor-

nimmt. Die eine Auslegung ist für die

eher hügelige Tour, eine andere für

die Alpen. Doch was ist von einer For—

muliemng zu halten, wenn eine “Eil-

Übersetzung" vorgestellt wird, "mit der

du bei 'hrittfrequenz 80 satte 40 km/h

auf die Naht kriegst" (S. 51)? Hier wird

suggeriert, daß es an der Technik lä-

ge, wie schnell man fahre. Die Frage

jedoch, ob der Radler die hierfür nöti-

ge Leisttmg erbringen kann, fehlt. Her-

zogs Anliegen ist zwar richtig, aber

nicht konsequent entwickelt. Folgen-

de Punkte müßten hier angedacht wer—

den: a) Welche Anforderungen hin—

sichtlich des Streckenprofiles kom-

men an! mich zu (Planung Reiseroute)?

b) Wie sehen meine körperlichen

Voraussetzungen, mein Trainings-

stand, mein durchschnittlicher

Fahrrhythmus aus? c) Mit welcher

Technik kann ich am besten den Punk-

Thema 

ten a) und b) gerecht werden?

Als Zwischenfazit zu den Herzog-

Büchem läßt sich feststellen: Vieles in

den Büchern wiederholt sich. Die Bän—

de vermitteln einen Überblick über

die Vielfalt angebotener Räder und

des Zubehörs. Da aber sehr stark von

konkreten Produkten ausgegangen

wird, haben die Bücher ein baldiges

Verfallsdatum. In jedem der Bücher

gibt es spezifische "Highlights". Die zu-

sammengenommen und in einem Buch

zusammengefaßt — das könnte etwas

werden. Aber dann wird es sich ziem-

lich stark dem Band von Rob von der

Plas nähern, das ich trotz der ange-

sprochenen Mängel noch als das über-

zeugendere in dieser Reihe ansehe.

Das Tandem

Dem Moby—Dick—Verlag gehört Re-

spekt zu dem Mut, Sondermodellen

wie dem Liegerad (siehe die Ausein-

andersetzung mit diesem Buch in PV

35 und 37) und dem Tandem einen ei-

genen Titel zu widmen.

Das Werk von Karl Schubert stellt

die klassische Form des Tandems, al-

so zwei Radler hintereinander, der

Captain vorne, der Stoker hinten, vor,

. davon abweichende Modelle werden

eher beiläufig erwähnt.

Das Buch behandelt in einzelnen

Kapiteln die "klassischen" Themen Ge-

schichte, Tandemformen, Technik

(spezielle Tandem-Komponenten), Ge-

brauch des Tandems und Besonder-

heiten

Die einzelnen Kapitel sind sehr all-

gemein gehalten und richten sich weit-

gehend an den eher unbedarfien Le-

ser, der die erste Begegnung zu dem

Thema sucht. Dementsprechend ver—

mittelt es eher einen emotional ge-

prägten Zugang zum Tandem als einen

rationalen. Diese Tendenz wird durch

die vielen, zum Teil auch farbigen Fo-

tos unterstützt, die diesen Fahrzeugtyp

ästhetisieren. Nur aus diesem Grund

sind viele Bilder zu verstehen, die kei-

nen neuen Informationswert haben

(siehe z.B. S. 61 und 67, das gleiche Mo-

tiv wird aus verschiedenen Perspekti-

ven abgebildet).

Wenn das Buch für das Tandem

werben will, so hätte zumindest das

Kapitel über die richtige Modellaus—

wahl differenzierter und inhaltlicher

sein müssen. Im Vergleich zu einem

herkömmlichen Rad muß sich das Tan-

dem spezifischen Festigkeitsanforde—

rungen stellen, zum anderen ist die An-

passung des Rades z.B. an die indivi—

duellen Maße der Nutzer äußerst kom-

pliziert. Fast sind nur individuelle Lö-

sungen möglich, die aber ins Geld ge

hen.

Deshalb hat sich auf dem begrenz-

ten Markt für Tandems besonders in

Deutschland eine Selbstbauszene ge

halten. Auf diesen Bedarf geht das

Buch überhaupt nicht ein.

Der an der Tandemtechnologie ver-

tieft interessierte Leser ist dann auf

die Angaben aus dem umfangreichen

Anhang angewiesen. Wer weiß schon,

daß es spezielle Tandem-Clubs

gibt (allerdings nicht in Deutschland)?

Die Liste der Hersteller und Versen-

der hätte durchaus differenzierter aus-

fallen können. Denn von wem erhalte

ich spezielle Komponenten, von wem

ggf. nur Rohre, von wem aber komplet-

te Fahrzeuge? Diese Fragen bleiben

offen.

Das gleiche gilt fiir den Literaturan-

hang. In der Fahrradliteratur, speziell

in der deutschsprachigen, wird das

Tandem eher stiefmütterlich behan-

delt. Da hätte ich denn schon gewußt,

ob in der angegebenen Quelle auf das

Tandem nur in einer Fußnote oder aus-

führlicher eingegangen wird. Und ei-

nen wichtigen Titel vermisse ich ganz:

Christian Kuhtz, Tandems bauen, Kiel

1983. (bf)
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Christian Smoliks Rahmenbau-Buch

Eine kritische Würdigung

Selten ist es mir schwerer gefallen

als in diesem Fall, zu einem Buch ein

Urteil abzugeben. Laut Klappentext ist

das Rahmenbaubuch gedacht “für die

jenigen, die einen Fahrradrahmen ent-

werfen, zeichnen und vielleicht zusam-

menfügen wollen, wie auch für Fahr-

radfreunde, die einfach mehr wissen

möchten". Damit steht ein Kriterium fiir

die Bewertung des Buches fest: Inwie-

weit wird es den möglichen An-

sprüchen dieser Interessengruppen

gerecht?

Andererseits muß ich mich fragen,

fiir wen ich diese Rezension schreibe.

Da sind einmal die "Macher" dieses

Buches, ihnen wird plattes Lob oder

überzogene Kritik weniger nützen als

begründete Verbesserungsvorschlä—

ge für die Neugestaltung einer späte

ren Auflage. Zum anderen sind da die

potentiellen Käufer und Leser, die wis-

sen wollen, ob es sich lohnt, das Buch

zu kaufen und zu lesen. Ich selber

gehöre dem Typus Fahrradenthusiast

und Sammler an. der jedes neue Fahr-

radbuch besitzen will. Dabei erfreut

mich dieses Buch schon damit, daß es

gebunden ist und einen festen Kar-

toneinband besitzt. Damit hebt es sich

von den vielen neuen. liebloseren Bü-

chern mit Paperback—Taschenbuch-

form erfreulich ab und bekommt ei-

nen Ehrenplatz neben einem meiner

Lieblingsbücher l‘Rad total". Aber nun

zum Inhalt des Buches. Autor Christian

Smolik ist durch zahlreiche Veröffentli-

chungen, wie z.B. die Fahrradbastelek-

ke in der "aktiv Radfahren" kein Unbe-

kannter mehr und hat den Ruf eines

"Fahrrad-Papstes". In der heutigen

Zeit. in der schnelles Geld mit bunten

Prospekten und hohlen Sprüchen

("high—tech"—Blabla) "just in time" ver-

dient wird, sind Autoren, die sich ähn-

lich intensiv wie Smolik mit dem Fahr-

rad auseinandersetzen, selten gewor-

den (ein wirklich empfehlenswerter

Lichtblick ist hier "Fahrradkultur ]"

von Herausgeber Lessing).

Nachdem das etwas überladene

Vorwort verstanden worden ist, geht es

auch gleich an's Eingemachte. Es wer-

den die verschiedenen beim Fahr-

radrahmen auftretenden Belastungen

verdeutlicht und auch beziffert, so daß

mit Hilfe dieser Größenordnungen der

Kräfte sogar eigene Berechnungen an-

gestth werden können. Neben grund-

sätzlichen Betrachtungen zur Gabel,

die entweder weich und elastisch oder

steif und überdimensioniert sein muß,

gibt es noch einen guten Tip: Beim

neuen Rad wird der Achsabstand ge

messen und aufgeschrieben, so kann

durch Nachmessen später ein Rah-

menverzug in Längsrichtung einfach

festgesteflt werden. Mit originellen

Denkansätzen und guten gmndsätzli—

chen Überlegungen versucht der Au-

tor, dem Leser sein Wissen zu vermit-

teln Dieser gute Ansatz wird leider da-

durch getrübt, daß oft ein logischer

Aufbau der Betrachtungen fehlt. Auch

können viele Skizzen zum Text, soweit

sie vorhanden sind, erst nach dem Um-

blättem von mehreren Seiten gefun-

den werden. Dies ist umso ärgerlicher,

da die Bilder nicht durchnummeriert

sind und eine richtige Zuordnung nur

dem bereits wissenden Fachmen-

schen gelingt, wahrscheinlich jedoch

nur per Zufall dem lemenden Leser,

für den dies jedoch den Unterschied

ausmacht zwischen richtigem Verste-

hen und verquerem Halbwissen. Der

Mangel der schlechten logischen

Nachvollziehbarkeit zieht sich leider

durch das gesamte Buch, im Graben

zeigt sich dies am Aufbau und der Ab-

folge der Kapitel, im Feinen an fehlen-

den Definitionen oder Erklärungen für

Begriffe, die mal so und mal anders

verwendet werden

Zum Aufloau des Buches: Im ersten

Drittel lesen wir uns langsam in die

Geheimnisse des Fahrradrahmens

und der möglichen Rahmenwerkstoffe

ein und zumindest unterschwellig gibt

es ein Ziel, auf das uns der Autor hin-

führt: wir sollen möglichst viel über un-

seren Drahtesel lernen, wobei Smolik

versucht, einen vollständigen Über-

blick zu geben Plötzlich jedoch ver-

engt sich dieses breite Allgemeinwis—

sen auf eine Schiene entlang des

Werkstoffes Stahl. Erst nachdem wir ei-

ne kleine Lötschule "Den Lötbrenner

werfen wir aber immer noch nicht an

So, nun soll es aber wirklich losgehen"

absolviert haben. an die überraschen-

derweise das Kapitel "Lack und

Chrom" wie vom Himmel direkt in das

Buch gefallen anschließt, fangen wir

langsam an zu ahnen, wohin die Reise

gehen soll. Schnell lernen wir noch,

wie wir unseren Rahmen pflegen müs-

sen (viele wirklich gute Tips), um dann

den Selbstbau eines Fahrradrahmens

zu planen. Statt etliche Gedanken-

sprünge machen zu müssen, hätte ich

es freundlicher empfunden, vom Autor

frühzeitig in seine Absicht, mich als

Leser zum Selbstbau eines Stahlrah-

mens zu führen, eingeweiht zu werden.

Zwar ist der Bau eines Stahlrahmens

immer noch die klassische Hand—

werkskunst, aber damit doch nicht die

einzige Möglichkeit, ein Fahrrad zu

bauen. Ein faserverstärkter Kunststofi-

rahmen auf Schaumkem mit herausge-

trennten Fahrradteilen vom Schrott ist

mit weniger Werkzeug bei nicht zu ho

hen Perfektionsforderungen ebenso-

gut zu verwirklichen — wie einige Fahr-
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radbastler schon als Schüler bewie-

sen haben Wenn wir dann aber den

Stahlrahmen löten wollen, sollten wir

nochmal sehr gründlich das Kapitel

über das “Fügen der Rohre" drei Kapi-

tel zuvor durchlesen. Noch wichtiger

ist es, nochmals das 'Vorwort" zu lesen

- in dem steht, was ich 100 Seiten

später völlig vergessen hatte, nämlich

daß sich diese Bauanleitung an den er-

fahrenen Metallhandwerker richtet.

Dieser Hinweis ist nicht ganz unwich—

tig, denn viele Feinheiten sind nicht

ausreichend erklärt. um zu gewährlei-

sten, daß ein nach dieser Anleitrmg

gelöteter Rahmen auch sicher ist. So

fehlt im gesamten Buch zum Beispiel

die Warnung vor Versprödung und

Bruchgefahr bei Stahl durch mehrmali-

ges Richten (der Grund, weshalb Vor-

derradgabeln nicht gerichtet werden

sollten). Ein Perfektionist, der so lange

hin- und herbiegt, bis ein Bauteil opti-

mal paßt, würde die Sicherheitsreser—

ven des Materials eventuell soweit

ausreizen, daß es sich bei einer späte-

ren Belastung nicht mehr verbiegt,

sondern bricht. Gerade Stahlsorten

mit höherer Festigkeit reagieren dabei

empfindlich: Ein Eisennagel kann

schon 2 — 3ma1 rechtwinklig umgebo

gen werden. bevor er bricht, ein Fe-

derstahldraht braucht nur einmal ver-

bogen zu werden, beim Zurückbiegen

knackt er schlagartig weg. Damit

ren wir wieder bei den Details im Smo-

liks Buch.

Wenn oft behauptet wird, der Teufel

stecke im Detail, so trifft das für dieses

Buch leider oft zu. Hinzu kommt je-

doch noch der Engel, wobei Teufel

und Engel ofi nah beieinander liegen.

Daß sich diese Problematik durch fast

das gesamte Buch zieht, will ich an ei-

nigen Beispielen aufzeigen, bei denen

es auch darum geht, Unklarheiten,

Mißverständnisse und Fehler richtig—

zustellen, um zu verhindern, daß Leser

zu verkehrten Schlußfolgerungen kom-

men.

Fangen wir bei den Kräften, die den

Rahmen belasten, am Zug—, Druck-.

Biege- und Torsions—Belastungen wer-

den bei Smolik nicht klar getrennt und

so diffus beschrieben, daß mir beim
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Durchlesen Zweifel kamen, ob der Ver-

fasser selbst überhaupt die Zusam-

menhänge begriffen hat - was ich mir

angesichts anderer genialer und aus-

gereifter Überlegungen jedoch nicht

vorstellen kann. In Bezug auf die Rah-

menbelastungen fehlt eine klare Tren-

nung der inneren und äußeren Bela—

stungen des Rahmens, desgleichen ist

das Weglassen der Erklärung zusam-

mengesetzter Belastungen zwar konse-

quent, für den Versuch des Verstehens

der wirklichen Belastrmgen fehlen

dann jedoch geeignete Modelle. Da-

bei hätte Smolik mit einem Modell zur

Addition von Kräften sogar die hohen

Belastungen der Hinterrad- Nabe er-

klären können, deren Herkunft für den

aufmerksamen Leser mit jeder weite-

ren Betrachtung Smoliks immer ominö-

ser wird. Also will ich dies mal schnell

klarstellen: Fatal wirkt sich aus, daß

Smolik die recht bedeutenden Ketten-

kräfte im Rahmen mir am Rande mit ei-

ner Skizze erwähnt. zahlenmäßig aber

außer Acht läßt. Wenn von außen der

Rahmen mit Fahrer durch einen verti-

kalen Stoß von unten mit 3000 N (laut

Smolik) belastet wird, die Kurbel dabei

gerade waagerecht steht und der Pe-

daleur “voll” in die Pedale steigt, also

mit 3000 N das Pedal beaufschlagt

(laut Smolik), dann überträgt die Kette

eine innere Zugkraft von etwa 9000 N

bei 1'15 mm Kurbellänge und einem

Kettenblatt von 28 Zähnen. Um die Ge-

samtbelastung der Hinterradnabe zu

berechnen, müssen die vom Rad iiber—

tragene Stoßkratt und die von Kurbel

und Kettenblatt übertragene Ketten-

kraft geometrisch (!) addiert werden,

siehe Bild l. Fährt das Fahrrad berg-

auf, so wird die Gesamtkrafi höher als

zum Beispiel in der Ebene, und wird

im betrachteten Moment sogar noch

im Wiegetritt getreten, dann müssen

wir die durch Schräglage bedingte Qu-

erkraft vom Hinterrad hinzufügen und

erhalten eine dreidimensionale, räum-

lich strukturierte resultierende Ge

samtkrafi. Mit einem guten Mechanik-

buch und etwas eigener Logik können

wir also sehr viel weiter kommen als

Smolik Allerdings wird unser Bela-

stungsmodell immer komplizierter,

denn bei den zusammengesetzten Be-

anspruchungen addiert sich zu der re-

sultierenden Kraft, die die Achse auf

Biegung belastet, noch ein Biegemo—

ment aufgrund der Querkraf't — und da-

mit ist unsere Vorstellungskraft lang-

sam am Ende, und wir kommen nur

noch mit einer guten Systematik wei—

ter.

Vielleicht wollte Smolik uns einen

tieferen Einstieg nicht zumuten. doch

mit einem klareren Aumau des Buches

wäre dies kein Problem gewesen -

schließlich wimmelt es auch sonst

von Fachwörtem und -begritfen, die

leider selten erklärt oder definiert

werden. Dies fängt bei 'aktio = reaktio"

an und hört beim Übersteuem und Un-

tersteuem noch nicht auf. Dabei wäre

gerade in diesem Fall eine Definition

unbedingt nötig, denn so wie das Fahr-

verhalten von Rädern mit kurzem Hin-

terbau und langem Vorderbau unter-

schieden wird, ergibt sich kein Sinn —

oder bemhen die Widersprüche auf

einem Denkfehler? Einige Seiten

später wird der Begriff "Übersteuem'

in einem ganz anderen Zusammen-

hang gebraucht, und die Verwimmg

ist komplett, obwohl die Auswirkungen

des Lenkkopfwinkels auf die Fahr-

radabsenkung zuvor noch recht an-

schaulich beschrieben wurde. Zum

Nachlauf gibt es dann gleich zwei

Skizzen, jedoch ist der Nachlauf nicht

direkt bezeichnet. so daß wieder nur

der Wissende weiß, was gemeint ist.

Die Funktion des Nachlaufs wird je-

doch genauso wie die Kreiselkrafi völ-

lig überbewertet: "...ja, der Nachlauf

ermöglicht erst das Radfahren‘ und '...

wird die Kreiselkraft der Laufräder so

groß, daß Lenkkorrekturen den Rah-

men verwinden würden.“ Das ist zum

Teil natürlich Blödsinn. denn Zweirad-

fahren funktioniert auch ohne Nach-

lauf, einzige Bedingung ist, daß es

möglich sein muß, den Schwerpunkt

über der Verbindungslinie der Auf—

standpunkte der Räder pendeln zu las-

sen. Mit den Urgewalten der Kreisel—

kräfte wird gemeinhin vieles erklärt,

was nicht so einfach zu fassen ist, daß

ihr Einfluß auf das Fahrverhalten je-

doch nicht entscheidend ist, wurde in
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praktischen Versuchen durch Aufhe

bung der Kreiselkraft bereits nachge

wiesen. Eine spürbare Verwindung

des Rahmens bei 400 km/h ist zwar

denkbar, spricht er jedoch bereits

früher. unter 100 km/h, deutlich an,

dann sollten wir diesem Rahmen so

wieso keiner Radumdrehung weit ver-

trauen.

Gut herausgearbeitet hat Smolik

das Lenkverhalten der Reifen auf-

grund von Schräglagen des Rades in

schnell gefahrenen Kurven. jedoch

kann ich mir nicht vorstellen. daß es

Fahrern gelingt. allein mit dem Konus-

eflekt zu lenken. Der Konusefiekt stth

jedoch eine Verstärkung der Lenlaein-

schläge dar - welche Probleme er be

reiten kann, lernen Dreiradfahrer, die

ihre Fahrzeuge windschief gebaut ha-

ben. Zum Kapitel Rahmenflattern läßt

sich ähnliches sagen: das Phänomen

ist sehr anschaulich beschrieben. nur

die theoretische Erklärung ist in Teil-

bereichen strittig oder nachweislich

falsch.

Sehr gut gefallen hat mir. daß bei

der Abhandlung der Rahmenwerkstof-

fe versucht wurde, viele Begriffe zu de-

finieren und zu erklären. Der Wermuts—

tropfen dabei waren die um drei Sei-

ten verschobenen Skizzen zum Su-

chen, wahrscheinlich eine Folge des

Computer-Layouts? Absatzgebun-

dene Bilderrahmen hätten dies verhin-

dert.

Schade auch, daß sich bei so gnmd-

sätzlichen Betrachtungen der Werk-

stoffe keine Aussagen zur Umweltver—

träglichkeit finden, obwohl sich Smolik

nach achtjähriger Tätigkeit im Umwelt—

schutz doch eingentlich dazu berufen

fühlen müßte.

Im Kapitel über das Löten hätte ich

mir die tollen Farbfotos geWünscht. die

mitten im Buch zwar ein paar schöne

Rahmendetails. daneben aber auch

die Fahrräder eines Gartenstuhl—Fa-

brikanten ohne jeden Bezug zeigen

Auf anderen Fotos sind wichtige De

tails oder das Entscheidende oft nicht

zu sehen. auf schwarz—weiß-Bildem

ist leider keine kirschrote Glühfarbe

des Stahls zu erkennen, und ein Riß auf

einem Bild, der weniger auffällt als ein

Thema 

Bild l

Geometrische Addition von Kräften

(nur zweidimensional)

 

Stoß von unten

Die Gesamtkiraft ergibt ‚sich aus der

vektoriellen Addition der Einzelkräfte

 

Gesamtkraft auf die Hinterradnaber

Knick in der Papierseite ist auch

schlecht zu lokalisieren.

In weiten Bereichen ist dieses Buch

leider ein Kind seiner Zeit: Die Form

(das Layout) ist wichtiger als der In—

halt. Beim ersten Durchblättem sind al-

le Seiten schön geichmäßig mit Text

und Bildern belegt, die Prospektbilder

in der Mitte des Buches springen

gleich gefällig ins Auge. Alles in allem

erweckt das Buch den Eindruck eines

nach relativ guter Vorarbeit

zusammengestellten Werkes. Mir

drängt sich der Vergleich mit einem

Rahmen auf, an dem lange und liebe

voll herumgefeilt wurde. bevor er dann

schnell. schnell mit halbeingetrockne

ter Schmutzfarbe eingekleistert wird.

Positiv aufgefallen ist mir, daß Smo-

lik im Gegensatz zu vielen anderen

]oumalisten keine falschen Regeln

wiederholt, die sonst immer wieder ab-

geschrieben werden und sich ofi bes-

ser halten als die wirklichen Erkennt-

nisse und Forschungsergebnisse. Zu

   

solch einer Mär zähle ich zum Beispiel

die Regel, daß sich bei idealer Sitzpo-

sition auf einem Straßenrenner die Na-

senspitze über den Zehenspitzen be-

findet und so weiter und so fort.

Trotz meiner manchmal etwas har-

ten Kritik habe ich die Hoffnung, Autor

und Verlag freuen sich hierüber. wie

ich mich über eine Korrektur meiner

Denkfehler freuen würde. Das Ergeb-

nis könnte wie der Trainingseflekt

beim Fahrradfahren aussehen‘ mit je

der Auflage würde das Buch besser

und nebenbei ergäbe sich ein Wieder-

aufleben einer Fahrradkultur, wie wir

sie um die letzte ]ahrhundertwende

schon einmal hatten.

Helge Hermann. Hannover
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Thema

Zum Problem der Reiseliteratur

1.1. Zur Form der Reiseliteratur: Führer

und Beschreibung

Sichtet man die Literatur, die sich

mit Fahrradreisen beschäftigt, so ist

das Angebot unüberschaubar. Um ei-

ne erste Übersicht zu schaffen, hilft ei-

ne grobe Ordnung. Doch nach wel-

chen Kriterien? Sicherlich — nach

Zielorten — das wäre eine Möglichkeit.

Dies wäre hilfreich, um sich über eine

geplante Reise vorweg alternativ zu in-

formieren: Reiseliteratur als Reisefüh-

rer.

Aber nicht die gesamte Fahrradrei-

seliteratur läßt sich unter dem Ge-

brauchsnutzen "Reiseführer" zusam-

menfassen. Da gibt es die Reisebe-

schreibungen, die uns in der Phanta-

sie in ferne Länder entgleiten läßt, uns

quasi auf dem Sofa reisen läßt: Reiseli-

teratur als Reisebeschreibung.

Doch Reisebeschreibung ist nicht

gleich Reisebeschreibung. Handelt es

sich um eine touristische. wissen-

schaftliche, abenteuerliche Reise, die

da beschrieben wird? Die Form wird

sich entsprechend des Anlasses und

des Lesepublikums ändern. Die Form-

diskussion verweist auf ein zentrales

Problem der Reiseliteratur: Auf das

Verhältnis zwischen dem “Eigenen“

und dem “Fremden", zwischen dem

Reisenden und dem Bereisten

1.2. Das Fremde und das Eigene als in-

haltliche Füllung der 'sozio—kultu-

rellen' Komponente des sanfien

Tourismus

Um das Verhältnis zwischen Eigen-

em und Fremdem angemessen bewer-

ten zu können, muß der Maßstab defi-

niert werden. dem die zu bewertende

Literatur unterworfen werden soll. Ne-

ben der rein formalen Kategorisierung,

wie sie weiter oben entworfen worden

ist, muß deshalb der inhaltliche Rah—

men der Kritik abgesteckt werden.

Kurzum, es gilt den Begriff ”Tourismus"

zu umreißen, von dem aus argumen-

tiert wird.

In den letzten Jahren ist der Touris-

mus seiner vielfältigen Schattenseiten

wegen in die Kritik geraten (siehe PRO

VELO 31, S. 6 ft‘), dem “schädlichen" (=

harten) Tourismus wurde der "un-

schädliche" (= sanfte) Tourismus ge-

genübergestellt. In der Radlerszene

scheint dabei unhintetfragt eine

Gleichsetzung von "sanftem Touris-

mus" mit Fahrradtourismus zu erfolgen,

wie dies in einer Presseerklärung ei-

nes Fahrradbuchverlages zum Aus-

druck kommt: "Das Mountainbike ist

zum Inbegriff des sanften Tourismus

geworden."

Dies mag allenfalls für die "Wahl

des Verkehrsmittels" als einer Kompo-

nente des "sanften Tourismus" gelten,

weitere Komponenten sind jedoch die

"Wahl des Zielortes" sowie die "Kultur-

und Sozialverträglichkeit des Reisens".

Während die ersten beiden Kriterien

bezüglich des “Sanften Tourismus" hin-

länglich diskutiert sind, soll an dieser

Stelle auf die Kultur— und Sozialver-

träglichkeit des Reisens vertiefend

eingegangen werden.

Jede Reise ist ein Abenteuer. Man

läßt sich auf etwas ein, das man noch

nicht kennt. Mit jeder Reise wird der

Reisende sein “Eigenes", das, was ihm

vertraut ist, mit dem “Fremden" kon—

frontieren. Das Fremde ist aber keine

Eigenschaft, die einem Objekt anhaf—

tet. Das Fremde ist Ausdmck eines be

obachtenden Ichs zu allem "Nicht—Ich"

(siehe hierzu auch Dietrich Krusche;

Reisen - Verabredung mit der Frem-

de; München 1994, S. 138).

Die Gegenüberstellung zwischen

"Fremdem" und "Eigenem" kann sehr

gegensätzlich gesehen werden, zum

einen als Dualität zwischen dem Frem-

den als Bedrohung und dem Eigenen

als Vertrautheit (Gegensatz von "Gut'I

und "Böse“ oder als Hierarchisierung

zwischen Überlegenheit des "Eige-

nen" gegenüber dem "Fremden", das

"Eigene" wird vom "Fremden" ab— und

geradezu ausgegrenzt. Dies ist die eu-

ropäische Beziehung zum Rest der

Welt: Dominanz (siehe Krusche, a.a.O.,

S. 135).

Andererseits kann die Beziehung

zwischen Eigenem und Fremdem

auch im Rahmen des Modelles eines

"offenen Universums" betrachtet wer-

den (siehe hierzu Peter ]. Brenner, Die

Erfahrung der Fremde, In Peter ]. Bren—

ner, Der Reisebericht, Ffm 1989, S. 14

ff, hier S. 21 f), in dem die Verschieden-

heit der Kulturen und der Völker als

Differenzierung einer grundlegenden

gemeinsamen Disposition (Mensch—

heit) verstanden wird. Die Kenntnis

des Fremden wird unter diesem Mo-

dell als nicht realisiertes eigenes Po-

tential verstanden. Reisen beinhaltet

dann auch eine Auseinandersetzung

mit dem l'Eigenen" im "Fremden".

1.3. "Reisebegabungen'

Geht man "auf Reisen", reist man ge-
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